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Dem Jahresfinish
unsere Aktivistenarbeit!
i/XW
Beschlüsse 
werden 
'Wirklichkeit

Durch gute Organisation
Die Vortriebshauerbrigaden der 

Grube „Kirowskaja“, die von Al- 
ired König, Viktor Spierer und Ni­
kolaus Bruder geleitet werden, er­
zielten hohe Leistungen beim Auf­
fahren des Grubenbaus. Im Oktober 
und im November erfüllten diese 
Vortriebshauer die Planaufgaben 
entsprechend zu 110, 113 und 115 
Prozent. Auch die sozialistischen 
Verpflichtungen wurden übererfüllt. 
Die Leistungsnorm je Vortriebs­
hauer wurde um 5 bis 7 Prozent 
überboten. Die Arbeitsproduktivi­
tät ist ebenfalls ziemlich höher, als 
geplant war.

Den Erfolg der Vortriebshauer be­
günstigten die gute Organisation 
der Vorbereitungsarbeiten, die ge­
genseitige Hilfe unter den Bergar-

Ordnung spart Zeit
Die Mechanisatoren des Kirow- 

Kolchos im Rayon Glubokoje ha­
ben ihre Aufgaben für das vierte 
Quartal bei der Reparatur der Tech­
nik vorfristig erfüllt Schon am 
1. Dezember nahmen sich die Re­
paraturarbeiter den ersten überplan­
mäßigen Traktor vor.

Jin Agrarbetrieb wird der Quali­
tät der Instandsetzung besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt. In der 
Abteilung für Mähdrescherüber­
holung hat die Gruppenmethode fe­
sten Fuß gefaßt. Die vorbereitete 
Technik wird von einer Kommission

UST-KAMENOGORSK. Im Kraft­
verkehrsbetrieb Leninogorsk ist man 
auf viele Schrittmacherbrigaden 
stolz. Unter ihnen ist auch die von 
A. Amendt. in diesem Jahr 
ihr der Titel „Kollektiv 
munistischen Arbeit" 
Ein großes Verdienst

wurde 
der kom- 
verliehen. 

hat daran 
der Fahrer 1. Klasse und sachkun­
dige N'achwuchsausbilder A. Amendt 
persönlich. Er steht der Brigade 
seit 1981 vor und hat in kurzer 
Frist die Arbeit der Fahrer im Auf­
tragverfahren organisiert, was sich 
auf die Produktionskennziffern po­
sitiv auswirkte. Die Fahrer überbie­
ten monatlich ihre Planaufgaben. 

ARKALYK. Dank den seibstge- 
fertigten Kopplungen, die von den 
Tausendkünstlern des Sowchos 
„Bratoljubowski“ konstruiert wur­
den, konnte die Arbeitsproduktivität 
bei der Schneeanhäufung auf das 
dreifache vergrößert werden. Die 
weißen Furchen wurden bereits auf 
mehr als 5 000 Hektar gezogen. 
Mit dem Ziehen der Schneefurchen 
befaßt sich ein spezialisierter Trupp, 
der in der Arbeit auf dem Winter­
acker bereits Erfahrungen hat.

PAWLODAR. Irn westlichen 
Randgebiet von Ekibastus, der Ei­
senbahn entlang , dehnt sich aut 
mehr als 500 Meter eine überdachte 
Halle aus. Hier ist eine mechani­
sierte Stelle zur Vorbereitung der 
Eisenbahnwagen untergebra c h t. 
Es ist ein unikales Gebäude, das 
nicht seinesgleichen iin Lande 
kennt. Die Leistung dieser Repara­
turstelle ist groß. Auf einem einzi­
gen Schienenweg können gleich­
zeitig 35 Eisenbahnwagen ausge­
bessert werden. Die Inbetriebnahme 
dieser spezialisierten Reparaturstel­
le ermöglicht es, die Eisenbahnwa­
gen rhythmischer zum Verladen mit 
Ekibastuser Kohle bereitszustellen.

PETROPAWLOWSK. 35 Kombi­
nes und 20 Traktoren, mehr als 
planmäßig, sollen im Sowchos 
„FurmanowskT bis Ende Dezember 
überholt werden. Diese Berechnun­
gen fußen auf reeller Grundlage, 
denn viele Reparaturschlosser lei­
sten hier Aktivistenarbeit und über­
bieten stets ihr Plansoll. Das sind 
die Mechanisatoren A. Rohn, A. Li- 
tau, J. Leifridt und andere. Sie 
haben in der Reparaturwerkstatt 
das Schleifen der Kurbelwellen ein­
geleitet, wo sie früher genötigt 
waren, diese Dutzende Kilometer 
entfernt ausbessern zu lassen. Im 
Sowchos hat man beschlossen, die 
ganze Technik zum 1. April in die 
Bercitschaftslinie zu stellen.

♦

In Industriebetrieben, Kolchosen 
Sowchosen entfaltete sich weitgehend der Wettbewerb

Motto „Dem Jahresfinish — unsere Aktivistenar-
In Realisierung der Beschlüsse des N o v e m b e r p 1 e-

Das Jahr 1983 geht nun zu Ende.
und -‘ 
unter dem 
beit“.
nums (1982) und des Juniplenums (1983) des ZK der KPdSU haben die 
Parteiorganisationen der Republik vieles für die Festigung der Arbeits­
und Produktionsdisziplin, die Verbesserung der Ordnung und Organi­
siertheit in den Kollektiven geleistet. Heute melden viele von ihnen die 
vorfristige Erfüllung der Jahresaufgaben und des Dreijahrprogramms 
des ganzen Planjahrfünft.

M'* a

beitem sowie die gute Disziplin. 
Der Beitrag dieser Brigaden sowie 
die hohen Leistungen ihrer Kolle­
gen, geleitet von Alexander Luscha- 
nin, Gennadi Assanow, Rudolf Root 
und anderen, ermöglichten es der 
Grube, mit zwei Monaten Vorlauf 
die Erfüllung des Drcijahrplans der 
Vortriebsarbeiten zu melden.

Durch die gut eingespielte Arbeit 
schufen die Vortriebshauer das nö­
tige Arbeitsfeld für die Kohlcgc- 
winner, die am 11. November eben­
falls das Dreijahrprogramm absol­
vierten und an die Konsumenten 
5 890 000 Tonnen Kohle, darunter 
300 000 Tonnen überplanmäßig, 
abfertigten.

Valentin ALYRSCHTSCHIKOW 
Karaganda

abgenommen, der der Chefagro- 
noni, Chefingenieur und Kontroll­
mechaniker angehören.

Die feste Arbeitsdisziplin trägt 
dazu bei, daß alle Maschinen hoch­
qualitativ und rasch instand ge­
setzt werden.

Mustergültige Arbeit leisten Ni­
kolai Koshewnikow und Panlclej 
Herdt bei der Reparatur der Mo­
toren.

Michael TURNER

Gebiet Ostkasachstan

Der Milchstrom
schwillt an

Die Werktätigen des Gebiets Zelinograd haben im Zuge des sozialisti­
schen Unionswettbewerbs einen großen Sieg errungen. Uereits am 5. Dc- 
zemDer meldeten sie die Erfüllung des Jahresplans der Milcherfassung. 
Sie verkauften an den Staat über 22 900 Tonnen Milch mehr als im vori­
gen Planjahr. Unter den besten sind die Agrarbetriebe der Rayons Astra- 
chanka, Alexejewka, Atbassar, Balkaschino und Krasnosnamcnka. Die 
überplanmäßige Milchlieferung dauert fort. Zu den Aqrarbctrieben des 
Gebiets, die bereits nicht nur ihre Jahrespläne, sondern auch die Drei­
jahrpläne qemeistert haben, zählt auch der Sowchos „Urjupinski“, der 
für seine Erfolge in der Entwicklung der Viehzucht nach aen Ergebnis­
sen des Jahres 1982 mit einer Ehrenurkunde des ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdSSR, des Zentralrats 
ZK des Komsomol bedacht wurde.

Hoch an der Wand ist ein rotes 
Fähnchen angebracht. „Hier arbei­
tet Hilde Dubinina, eine unserer 
Bestmelkerinnen", sagte der Vor­
sitzende des Gewerkschaitskomitee 
des Sowchos „Urjupinski" Franz 
Gelbling. „Und dieses Fähnchen 
bedeutet, daß sie nach den Ergeb­
nissen der letzten zehn Tage den 
ersten Platz behauptet."

Wir befinden uns in der Abteilung 
Nr. 3 des Milchkomplexes in der 
Zentralsiedlung. Hier , erzielt man 
die höchsten Melkcrträge im Sow­
chos. Und das dank der erfahrenen 
Melkerinnen, die hier mehrere Jah­
re tätig sind. Ludmilla Kudrizka- 
ja, Valentina Komissarowa, Elisa­
beth Hamburg, Elisabeth Renier — 
um nur einige zu nennen. Im 
Verwaltungsgebäude des Sowchos 
hängt noch die Wandzeitung, wo 
man Ludmilla Kudnzkaja zu einer 
hohen Auszeichnung — einer Ehren­
urkunde des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR — gratuliert. 
Alle genannten Bestmelkerinnen er­
füllen ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen in Ehren. Sie haben 
schon längst die 3 000-Kilo-Marke 
überschritten. Die heutigen Erfolge 
zeugen davon, daß sie die übernom­
menen Verpflichtungen auch etwas 
überbieten werden.

Der Oberzootechniker der Zen- 
traiabtcilung Shenisciian Kuleba- 
jew ist fest überzeugt, daß die 
Schrittmacher der Produktion ihr 
Wort halten werden. „Die Grund­
lage der Erfolge sind feste Diszi­
plin und hohes Verantwortungsge­
fühl“, betont er. „Dabei denken wir 
stets an Vervollkommnung der Ar­
beitsorganisation. Wenn wir frü­
her die Erstlingskühe teilweise al­
len Melkerinnen übergaben, so 
werden sie jetzt nur den besten 
anvertraut. Es ist ja sehr wichtig, 
in den ersten zwei—drei Monaten 
die Kühe ans Melken zu gewöhnen. 
Davon hängen Ihre weiteren Milch-
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Das W.-L-Lenin-Bergbau- und Aufbereitungs­
kombinat Sokolowka-Surbai (Gebiet Kustanai) 
ist einer der größten Rohstofflieferanten für das 
Hüttenwesen des Landes

Schon sieben Jahre lang leistet der Kommu­
nist Alexander Schulz, Führergehilfe auf einem 
Bagger EKG 81 Nr. 174, Aktivistenarbeit.

Tonangebend ist in der Bergbauverwaltung 
Sarbai auch die Komsomolzen- und Jugendbri­
gade der Bohranlage SBSch 250 MN Nr. 183 
mit Grigori Schröder, Mitglied des Stadtpartei­
komitees Rudny, an der Spitze.

Unsere Bilder: (oben) Baggerführergehilfe 
Alexander Schulz; die fleißigen Mitglieder aus 
der Brigade Grigori Schröder die Bohrerhauer 
Alexander Romantschenko, Viktor Stürz utid 
Alexander Poluektow. Fotos: Viktor Krieger

der aowjetqewerkscnaiten unu uis

leislungen ab. Die ersten zwei 
Gruppen übergabeü- wir Ludmilla 
Kudnzkaja und Hilde Dubinina. 
Die dritte Gruppe wird Maria Wei- 
landt übernehmen. Die Vorteile die­
ser Lösung liegen auf der Hand. 
Wenn man früher höchstens 7 Kilo 
je Kuh bekam, so sind cs in diesen 
l agen last 10 Kilo Milch.“

In dieser Abteilung wendet man 
wie auch in anderen das Lwower 
System der Fiieß-Abteilungshaltung 
der Tiere an. „Das brachte uns ei­
nige Schritte voran", sagte der 
Ciiefzootechniker des Sowchos Ja­
kob Wiegel. „Wie auch die Nowo­
sibirsker Methode der Kälbcrlial- 
tung. Daraui fußen nicht nur uie 
uiesjährigen Erloige, sondern aucn 
die kündigen. Irn vorigen Plan­
jahr haben wir über 5 Uoü Tonnen 
Milch geliefert. In diesem Jahr 
soll es noch mehr — 5 100 Tonnen 
sein. Durchaus keine leichte Auf­
gabe. Aber wir sind ihr bereits ha­
ue und werden alles daranselzen, 
um sie zu bewältigen."

Die Tierzüchler haben sich besser 
als je zur Winierlialiung vorberei­
tet. Alle Ställe sind in gutem Zu­
stand. Einige Räume hat man re­
konstruiert, Zusätzlich wurden zwei 
Kinderstälie gebaut, jeder für 220 
liere. Dort sieben Kühe die kal­
ben, und Kälber. Der Suwclws be­
schall ie auch mehr und besseres 
t-utter als im Vorjahr. So z. B. be­
fanden sich zum I. November 8 000 
Tünnen Heu aut Schobern, was um 
3 000 Tonnen die vorjährige Kenn- 
zilier übertrifft. Für die Milchher- 
ue, die über 2 200 Kühe zählt, wird 
das Futter in zwei Futterabieilun- 
gen zubereitet. Die reibungslose 
arbeit dieser Fuiterabteilungen si­
chern Ernst Kraus und Alexander 
Köhl in samt ihren Kollegen. Täg­
lich erzeugen sie Gemische aus 
Heu, Stroh, Silage mit Zuschlags­
stoffen, die die Tiere gern fressen. 
Im Bau befindet sich noch eine Fut­

terküche, die im nächsten Jahr an­
laufen soll. Damit wird sich die Ba­
sis der Fulterbereitung weiter fe­
stigen.

Der Melkertrag pro Furagekuh 
im Sowchos „Urjupinski“ übertrifft 
den RayondurchscnnUt fast um 
200 Kilo Milch. Summanden die­
ses Erfolgs, wie wir sehen, sind 
der weitgehend entfalteie soziali­
stische Wettbewerb, dessen Fazit 
auf den Farmen jede zehn Tage 
gezogen wird, das hohe Disziplin­
niveau und die gute Futterbasis.

Dabei vergißt man nicht, wer 
morgen auf die Farm kommt, wer 
die Sache der Väter und AÂüttcr 
fortsetzen wird. Ich traf in Urju- 
pinka, wie schon gesagt, die erfah­
rene Melkerin Valentina •Komissa­
rowa, die über 21 Jahre auf der 
Farm tätig ist. Neben ihrer Grup­
pe stehen die Kühe, die ihre Toch­
ter Olga bedient, diesjährige Absol­
ventin der örtlichen Mittelschule. 
Gewiß, Olga hat es leichter, die 
Mutter steht ihr mit Rat und Tal 
bei. Aber sie ist nicht die Einzige, 
die sich dem Beruf der Mutter wid­
mete. In der Abteilung Jerofejew- 
ka schafft eine ganze Komsomol­
zen- und Jugendbrigade mit dem 
Lehrmeister Alex Zengier an der 
Spitze. In der letzten Zeit kamen 
hierher Irina und Anatoli Slrebljan- 
ski, Olga Glaser und Artur Mück. 
Artur ist vorläufig der einzige Mel­
ker im Sowchos, aber er hofft, daß 
es solcher bald mehr geben wird. 
Die Berufsorienlierung ist in der 
Schule gut organisiert. Die Sow- 
choslcitung und Partei-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisa­
tionen schenken ihr große Beach­
tung. Einmal in der Woche kom­
men die Schüler der neunten und 
zehnten Klassen auf die Farm, sie 
helfen den Melkerinnen und Vieh­
wärtern, die Tiere pflegen. Und 
einmal in der Woche besuchen sie 
das Lehrkombinat im Rayonzen- 
truni Alexejewka, wo sie theoreti­
sche und praktische Kenntnisse 
erwerben. In diesem Jahr bekamen 
14 Mädchen Zeugnisse, daß sie als 
Operateure des Maschinenmelkens 
arbeiten können. Man hofft im Sow­
chos, daß die meistert von ihnen 
auf die Farm kommen werden. So 
wird hier das Kaderproblem gelöst.

Der Milchstrom aus Urjupinka 
schwillt an. Das heißt, daß der 
Sowchos einen gewichtigen Beitrag 
zur Realisierung des Lebensmittel­
programms leistet.

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Zelinograd (KasTAG)
______________

Bohrungen 
auf Weiden

In neun Sowchosen der Rayons 
Dshesdy und Ulytau, Gebiet Dshes- 
kasgan, sind Bohrungen niederge­
bracht worden, die 174 000 Hektar 
Weiden bewässern sollen. Es be­
stehl nun die Möglichkeit, umfang­
reiche Flächen mit gutem Grasbe­
stand urbar zu machen.

Diese Arbeiten hat der hydrogco- 
logischc Trupp der Dsheskasganer 
Schürfungsexpedition ausgelührt. 
In diesem Jahr entdeckten die 
Schürfer ein Untergrundreservoir 
von Süßwasscr unweit des jungen 
Sowchos „Tersakkanski". Ihm wur­
den die unweit der Siedlung nieder­
gebrachten Eruptionsbohrung e n 
übergeben. Etwas früher wurden die 
Untergrundseen im Südwesten des 
Gebiets entdeckt, wo man den Ge- 
müsczuchtsowchos „Satpajewski" 
baute.

(KasTAG)

Stromleitung— 
nach 
Brigadeauftrag

Die Stromlcitung LEP 110 Ak- 
togai — Shaksybulak ist in Betrieb 
genommen worden. Die fast 70 
Kilometer lange Energiebrücke hat 
die nordöstliche Zone der Agrarbe­
triebe des Gebiets Taldy-Kurgan 
an das staatliche Energiesystem 
angeschlossen.

Die Brigade Alexander Chabasin 
aus der mechanisierten Kolonne 
des Trusts „Kaselektrosetstroi“ hat 
nach dem Verfahren des Kollektiv­
auftrags gearbeitet. Trotz der 
Sturmwinde und der Staubstürme 
hat das Kollektiv alle Arbeitsvor­
gänge schneller als vorgemerkt aus­
geführt.

Im Gebiet sind zur progressiven 
Form der Arbeitsorganisation und 
-entlohnung alle Kollektiv^ überge­
gangen, die die Stromleitung für 
den Agrar-Industrie-Komplex ge­
baut haben. Seit Jahresbeginn haben 
sie über 500 Kilometer Stromlei­
tung ihrer Bestimmung übergeben.

Im Politbüro
des ZK der KPdSU
Auf seiner turnusmäßigen Sit­

zung erörterte das Politbüro des 
ZK der KPdSU die Entwürfe des 
Staatsplans der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung der 
UdSSR und des Staatshaushalts 
der UdSSR für das Jahr 1984. Be­
richte zu diesen Fragen erstatteten 
N. A. Tichonow, Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Vorsitzender des Ministerrats der 
UdSSR, und W. F. Garbusow, Fi- 
nanzministcr der UdSSR.

Auf der Sitzung wurde festge- 
stcllt, daß sich im laufenden Janr 
das Tempo des Wirtschaftswachs­
tums erhöhte, die qualitativen 
Kennziffern und der Grad der Er­
füllung der Pläne in der Industrie, 
im Verkehrs- und im Bauwesen zu­
nahmen, die Produktion landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse und die 
Realeinkommen der Bevölkerung 
anwuchsen und sich ein Fortschritt 
in der ganzen Volkswirtschaft an­
bahnte. Es wurden Maßnahmen er­
griffen zur Festigung der Staats­
und der Arbeitsaisziplin, zur He­
bung der Organisiertheit, Sachlich­
keit und VerantwortlichKeit in uer 
Arbeit der Kader auf allen Lei­
tungsebenen. Unter diesen Bedin­
gungen gilt es, das angeschlagene 
Tempo beizubehalten, den allgemei­
nen Tatendrang aufrechtzuhaltcn 
und den Kurs auf Hebung des Ni­
veaus der Wirtschaftsführung noch 
beharrlicher und konsequenter 
fortzusetzen sowie die positiven 
Tendenzen aktiver zu entwickeln.

Der Staatsplan für das Jahr 
1984 soll zu einer wichtigen Etap­
pe bei der Realisierung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags und 
der darauffolgenden ZK-Plenen der 
KPdSU werden. Er ist in größerem 
Maße als früher auf die Steigerung 
der Effektivität der Ökonomik, auf 
die dynamische Entwicklung der 
Volkswirtschaft orientiert. Den Be­
trieben, Ministerien und Ämtern 
wird in diesem Plan die Aufgabe 
gestellt, den Produktionszuwachs 
bei geringerem spezifischen Ver­
brauch materieller Ressourcen, ins­
besondere von Brennstoff und Me­
tall, zu gewährleisten. Im Blick­
punkt muß ständig die Erfüllung 
der Aufgaben nach solchen höchst 
wichtigen Kennziffern stehen wie 
Arbeitsproduktivität, Gestehungs­
kosten und Gewinn. Im Plan ist 
ein rascheres Wachstum' der End­
ergebnisse gegenüber dem Materi­
alienaufwand vorgesehen sowie ei­
ne weitgehende Einführung der 
Errungenschaften von Wissenschaft 
und Technik, fortschrittlicher Er­
fahrungen, der Brigadeform der 
Arbeitsorganisation in die Produk­
tion. Akzentiert wird die soziale 
Ausrichtung des Planes. Es ist al­
les Notwendige vorgesehen, die 
Verteidigungsiähigkeit des Landes 
auf dem gehörigen Niveau zu hal­
ten.

Das Politbüro unterstützte rück­
haltlos die Äußerungen des Genos­
sen J. W. Andropow über die Not­
wendigkeit, die Bilanziertheit aller 
Planabschnitte nochmals sorgfältig 
zu erwägen, im Laufe seiner Reali­
sierung ständig und beharrlich zu­
sätzliche Reserven für die störungs­
freie Arbeit der Zweige und Betrie­
be zu ermitteln, den sparsamsten 
Umgang mit Materialien, Rohstof­
fen, Energie und anderen Ressour­
cen zu gewährleisten, das Lebens­
niveau der Sowjetmenschen kon­
sequent zu heben, die Produktion 
von Konsumgütern zu vergrößern 
und deren Qualität zu verbessern. 
Besondere Beachtung wurde der 
besseren und effektiveren Nutzung 
des ganzen Produktions- sowie 
wissenschaftlich-technischen Poten­
tials des Landes, der Beseitigung 
der Engpässe und der Dispropor­
tion in der Entwicklung der Wirt­
schaft, der Beschleunigung der Ar­
beit zur Vervollkommnung des Lei­
tungsmechanismus der Ökonomik 
geschenkt.

Nach allseitiger Erörterung der 
unterbreiteten Entwürfe des Staats­
plans und des Staatshaushalts für 
das kommende Jahr faßte das Po-

Wien

Abschließende 
Plenarsitzung

Eine abschließende Plenarsit­
zung der 31. Runde der Verhand­
lungen über die gegenseitige Redu­
zierung der Streitkräfte und Rü­
stungen in Mitteleuropa hat am 15. 
Dezember in Wien stattgefunden. 
Wie gegenüber Journalisten auf ei­
ner Pressekonferenz mitgeteilt wur­
de, sprach im Namen der sozialisti­
schen Staaten der Leiter der DDR- 
Delegation. Andre Wieland während 
der Sitzung über die Ergebnisse 
der Verhandlungsrunde. Er unter­
strich, daß die sozialistischen Län­
der 1983 wichtige Vorschläge un­
terbreiteten, die es ermöglichen 
könnten, die Wiener Verhandlungen 
aus der Sackgasse herauszuführen. 
Allerdings hätten die NATO-Länder 
ihrerseits nichts dafür getan, er­
klärte Wieland. Sie würden nach 
wie vor auf den unrealistischen und 
obstruktiven Positionen verharren.

Der Zeitpunkt der Wiederaufnah­
me der Verhandlungen wird später 
auf diplomatischem Weg vereinbart.

Porto ----------------------------

Parteitag 
eröffnet

Im Zeichen der unerschütterli­
chen Treue zu den hohen Idealen 
des Marxismus-Leninismus und des 
proletarischen Internationalismus 
ist in Porta feierlich der X. Partei­
tag der Portugiesischen Kommuni­
stischen Partei (PKP) eröffnet wor­
den.

Auf der Tagesordnung des Fo­
rums, das unter dei Losung ..Mit 
PKP Aprilrevolution fortführen" 

litbüro des ZK der KPdSU den 
Beschluß, diese dem nächsten Ple­
num des Zentralkomitees der Partei 
zur Behandlung vorzulcgen.

Im März des nächsten Jahres er­
löschen die Vollmachten des Ober­
sten Sowjets der UdSSR der zehn­
ten Legislaturperiode. In diesem 
Zusammenhang erörterte das Polit­
büro eine Reihe von Fragen der 
Vorbereitung auf die bevorstehen­
den Wahlen in das oberste Organ 
der Staatsmacht des Landes.

Es wurde der Beschluß gefaßt, in 
dem die Aufgaben der Parteiorga­
nisationen bezüglich der bevorste­
henden Wahlkampagne umrissen 
sind. Darin wird fcstgestcllt, daß 
die Vorbereitung der Wahlen unter 
dem Zeichen der weiteren Entwick­
lung der sozialistischen Volks­
macht, der Festigung des Blocks, 
der Kommunisten und der Parteilo­
sen sowie einer noch umfassender 
Heranziehung der Bürger zur Lei­
tung des Staates und der Gesell­
schaft verlaufen soll. Es wird die 
Aufgabe unterstrichen, in den Mas­
sen wahrhaft angesehene Men­
schen, wahre Volksvertreter ausfin­
dig zu machen, die die nötigen po­
litischen und sachlichen Fähigkeiten 
iicsäßcn, bei den Werktätigen in 
Achtung stünden sowie mit den 
Menschen arbeiten könnten, und sie 
als Deputiertenkandidaten zu no­
minieren.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU stellte fest, daß die Partei­
organisationen berufen sind, die 
gesamte Arbeit vor den Wahlen mit 
den konkreten Aufgaben der wirt­
schaftlichen, sozialpolitischen und 
geistigen Entwicklung der Sowjet­
gesellschaft zu verbinden, die Be­
mühungen der Werktätigen auf die 
erfolgreiche Erfüllung der Plan­
vorgaben des laufenden Jahres so­
wie auf die rhythmische Arbeit von 
den ersten Tagen des vierten Plan­
jahres an zu richten. Dabei ist cs 
notwendig, durch alle Mittel der 
organisatorischen und politischen 
Tätigkeit eine aktive, interessier­
te Teilnahme der Wähler an 
den Maßnahmen vor den Wah­
len zu gewährleisten, weitgehender 
die vielfältigen Formen und Me­
thoden der Agitation und Propa­
ganda zu nutzen sowie die Elemen­
te der übertriebenen Organisiert­
heit und des Formalismus zu be­
seitigen.

Die Wahlen in den Obersten So­
wjet der UdSSR müssen zur Schau 
der Tätigkeit der Sowjets der 
Volksdeputiertcn, aller Staatsorga­
ne werden. Das Politbüro verwies 
auf die Notwendigkeit, alle Bedin­
gungen dafür zu schaffen, daß auf 
den Wahlversammlungen die Arbeit 
der Staatsorgane und die Erfüllung 
der Wähleraufträge kritisch bewer­
tet wird, daß Schwierigkeiten und 
Unterlassungen entdeckt sowie 
Maßnahmèrr zu ihrer Überwindung 
eingeleitet und ein umsichtiges und 
aufmerksames Verhalten gegenüber 
den Vorschlägen, Bemerkungemmd 
Äußerungen der Bürger gewährlei­
stet werden.

Ausführlicher wird der Text des 
Beschlusses des ZK der KPdSU 
über diese Frage in der Presse ver­
öffentlicht werden.

Auf der Sitzung des Politbüros 
wurde die Information über die 
Beratung der Sekretäre der Zentral­
komitees der kommunistischen und 
Arbeiterparteien der sozialistischen 
Länder am 9. Dezember 1983 in 
Moskau über internationale und 
ideologische Fragen entgegenge­
nommen und gebilligt.

Gutgeheißen wurden die Ergeb­
nisse der Arbeit der sowjetischen 
Delegation auf der turnusmäßigen 
Sitzung des Komitees der Verteidi­
gungsminister der Teilnehmerstaa­
ten des Warschauer Vertrags in So­
fia sowie des Besuches der Delega­
tion unter Leitung D. F. Ustinows 
in der Volksrepublik Bulgarien.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden auch ei­
nige andere Fragen behandelt.

stattfindet, stehen die Diskussion 
der Tätigkeit der Partei in den 
nach dem IX. Parteitag vergange­
nen Jahren, politische und organi­
satorische Fragen sowie aktuelle 
internationale Probleme, vor allem 
Probleme der Festigung des Frie­
dens.

Den Rechenschaftsbericht erstatte­
te PKP-Generalsekretär Alvaro Cun- 
hal.

Washington

Bezeichnende 
Äußerung

Die neuen amerikanischen Kern­
raketen, die die Vereinigten Staa­
ten auf dem Territorium einiger 
Länder Westeuropas zu stationie­
ren begannen, sind für den Erst­
schlag gegen die Sowjetunion und 
die anderen sozialistischen Länder 
bestimmt. Das bestätigte offen der 
Oberste Befehlshaber der alliierten 
NATO-Streilkräfte in Europa, Gene­
ral B. Rogers, in Washington.

Rogers sprach vor Mitgliedern 
der Vereinigung amerikanischer 
Diplomaten und erklärte, im Falle 
eines bewaffneten Konflikts in West­
europa werde die NATO umgehend 
als erste Kernwaffen einsetzen. So­
mit hat der NATO-General erneut 
bekräftigt, daß die Stationierung 
neuer amerikanischer Kernraketen 
in Europa im Rahmen einer umfas­
senden Strategie erfolgt, die die 
Entfesselung eines Kernwaffenkrie­
ges auf dem Kontinent vorsieht. Um 
diese gefährlichen Pläne zu tarnen, 
macht Washington von grober Lü­
ge von einer sowjetischen militäri­
schen Bedrohung Gebrauch.

Es ist bezeichnend, daß Rogers 
selbst zugeben mußte, er besitze 
keine Beweise dafür, daß die So­
wjetunion die Absicht habe, Westeu­
ropa zu überfallen.
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Erfüllte Pläne sind eine gute Basis 
für den sicheren Start ins neue Jahr!

Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme
Pflicht und Verantwortung 

stimmen überein
Ein Betrieb mehrt 
seine Kapazitäten

Schöpferische Beziehungen 
erstarken

Qualllät auf der 
Tagesordnung

Meister ist ein stolzer Name
Ein grauer Dezembermorgen 

hängt über der Stadt. Ich eile den 
bekannten Wog in meinen Betrieb. 
Das Werk ..Metallist“ liegt unweit 
unseres Wohnviertels, so daß ich 
gewöhnlich schon in fünfzehn Mi­
nuten da bin. „Morgen. Eduard!“, 
„Grüß dich, Brigadier!". „Hallo, al­
ter Junge!" grüßen mich meine Ar­
beitskollegen. meine Freunde, mit 
denen ich schon mehrere Jahre im 
Werk arbeite, die ich gut kenne und 
mit denen ich meine Alltagssorgen 
teile. Wie lange gehe ich eigent­
lich schon diesen Weg? Tja. im 
nächsten Frühling werden es ge­
nau zehn Jahre sein. Aber man 
müßte sehen, wie sich unser Werk 
inzwischen verändert hat! Lei­
stungsstarke Metallbearbeitungsma­
schinen sind eingesetzt und neue 
Technologien eingeführt worden, 
was sich reichlich ausgezahlt hat. 
Mit jedem Jahr wachsen unsere 
ökonomischen Leistungen, steigt die

Die Hauptfigur
In der letzten Zeit wird auf al­

len möglichen Leitungsebenen oft 
behauptet, daß die Rolle und Ver­
antwortung der Spezialisten (insbe­
sondere der führenden) für die Er­
gebnisse der Wirtschaftstätigkeit 
des Arbeitskollektivs erhöht werden 
müsse. Aber ist etwa jemand da­
gegen? Das ist wirklich notwendig. 
Jeder Betrieb (sei es ein Sowchos, 
Kolchos, eine Geflügelfabrik usw. 
usf.) ist so großdimcnsional. daß 
ein Leiter alles Notwendige unmög­
lich allein in seinem Blickfeld zu 
behalten vermag. Ihm müssen fach­
kundige und — was besonders wich­
tig ist — selbständige Gehilfen 
zur Seite stehen.

In den Betrieben, wo die Speziali­
sten in der Tat so beschaffen sind, 
ist die Sachlage stets Zufriedenstel­
lend. Das Maiplonum des ZK der 
KPdSU, das das Lebensmittelpro­
gramm des Landes annahm, hat die 
Agrarspezialisten mit soliden Voll­
machten und Rechten ausgestattet 
und ihnen zugleich große Verant­
wortung für die Sachlage im Be­
trieb auferlegt.

So beruft sich der Direktor der 
Kustanaicr Landwirtschaftlic h e n 
Versuchsstation Franz Schloß nicht 
wie mehrere andere auf ungünstiges 
Wetter oder auf Futtermangel. Jeder 
Spezialist kennt und erfüllt hier sei­
ne ihm auferlegten Pflichten. Der 
Agrarbetrieb arbeitet schwungvoll, 
auf weite Sicht. Und gerade dieser 
Umstand ermöglichte es den Farm­
arbeitern. in verhältnismäßig kurzer 
Zeit ihren Rückstand aufzuholen 
und die Milchviehwirtschaft zu ei­
nem rentablen Zweig zu gestalten. 
In diesem Jahr erhielt man hier um 
400 Kilogramm Milch je Kuh mehr 
als in der entsprechenden Periode 
des Vorjahres. Am 1. November 
meldete das Farmkollektiv die Er­
füllung seines Jahresplanes.

Tm Gebiet gibt es nicht wenige 
solche Leiter, wahre Herren des 
Bodens. Das sind Wladimir Char- 
tschenko aus dem Kolchos „Wo­
stok“, Boris Brunnenstein aus der 
Geflügelfabrik von Komsomolez, 
Friedrich Kunkel aus dem Tscha- 
pajew-Kolchos, Pjotr Kaschlak aus 
dem Sowchos „Koktalski“ und vie­
le andere.

Leider kann man auch zahlreiche 
entgegengesetzte Beispiele anführep. 
Während in einem Sowchos alljähr­
lich anderthalb bis zwei Pläne bei 
der Futterbereitstellung erfüllt und 
hohe Getreideerträge erzielt wer­
den. lamentieren die anderen: Das 
Wetter war schuld... Doch Himmel 
und Sonne sind ja über allen 
gleich! Die Agrarbetriebe liegen 
nebeneinander. Der eine stellt Fut­
ter in ausreichenden Mengen bereit, 

fdie anderen bitten alljährlich: 
„Helft uns!" Die einen Farmarbeiter 
erzielen mit demselben Futter 3 000- 
Kilogramm-Milcherträge. die ande­
ren — um fast l 000 Kilo weniger.

Begegnet man im Leben solchen 
Dingen, drängt sich einem der 
Schluß auf, daß man den Ausdruck 
..Die Rolle der Spezialisten ist zu 
erhöhen“ noch nicht überall richtig 
versteht. Für die Sachlage in der 
Sowchosproduktion. die er unmit­
telbar anleitet, muß der Direktor na­
türlich Rede und Antwort stehen. 
Die Technologen einzelner Wirt­
schaftszweige aber stehen abseits. 
Für alles muß der Direktor gerade- 

‘ stehen. Eben dadurch entwickelt 
sich bei den Spezialisten die Ge­
wohnheit, hinter dem Rücken des 
Direktors zu stehen (soll's auch nur 
ein halber Schritt sein!). Selbstver­
ständlich ist der Direktor für alles 
im Sowchos verantwortlich und muß 
es auch sein! Niemand darf aber 
auch die Spezialisten der Verant­
wortung entheben. Ihnen muß man 
Produktionsabschnitte anvertrauen 
und persönliche Rechenschaft über 
die Sachlage fordern.

Solch ein Herangehen an die Ar­
beit mit den führenden Kadern des 
Agrar-Industrie-Komplexes, was die 
Spezialisten auch sein sollen, wurde 
auf dem Plenum des Kustanaicr Ge­
bietsparteikomitees nach der Erörte­
rung der Materialien des Juniplc- 
nums (198-3) des ZK der KPdSU 
ausgearbeilet. Dabei ging man da­
von aus, daß nur Vertrauen und 

Arbeitsproduktivität. Natürlich freut 
man sich darüber, denn das spornt 
an. künftig noch besser zu arbeiten.

Es kommen immer neue Leute in 
unser Werk. Sie lösen die Vetera­
nen ab und setzen deren Sache 
fort. Arbeitskontinuität — dieser 
Begriff ist uns heute nahe und ver­
traut. Wir bemühen uns. unsere 
Kenntnisse den Anhängern zu ver­
mitteln und sie in alle Feinheiten 
ihres Berufes einzuweihen. Am be­
sten gelingt das natürlich in der 
Produktion, wenn man mit dem 
Lehrling Schulter an Schulter ar­
beitet. ihn unterstützt und anlcitct. 
„Schau zu, Kumpel, wie das getan 
wird, und gib dir Mühe, es besser 
zu machen!“ heißt cs dann. Manche 
papieren alles auf Anhieb, manche 
brauchen etwas mehr Zeit. Im gro­
ßen und ganzen sind die Neulinge 
technisch gut vorbereitet und ken­
nen sich in vielen Produktionsfra­
gen nicht schlecht aus.

Arbeiterpädagogik ist also kein 

achtungsvolle Aufmerksamkeit ge­
genüber den Spezialisten bei letzte­
ren das Gefühl der Verantwortung 
und Sicherheit in der Arbeit auslö­
sen. Sie beflügeln den Menschen, 
flößen ihm das Bewußtsein der Not­
wendigkeit seiner Erfahrungen und 
Kenntnisse ein. Und dann entsteht 
die schöpferische Einstellung zur 
Sache.

Es ist bereits gute Tradition ge­
worden, Spezialisten der Viehwirt­
schaft zu „Rundtischgesprächen“ 
einzuladen. Dieser Tage fand solch 
ein Gespräch auf der Staatlichen 
Landwirtschaftlichen Gebietsver­
suchsstation statt. Zur Erörterung 
stand nur eine Frage: Einführung 
progressiver Methoden in die Milch­
viehwirtschaft. Alles verlief ohne 
langes und leeres Gerede. Im Mit­
telpunkt der Aufmerksamkeit stand 
die Begründung der Möglichkeit 
des Gebiets, die Milchleistungen zu 
erhöhen, dadurch den Milchverkauf 
an den Staat zu vergrößern, und 
die Hauptaufgabe des Planjahr­
fünfts in der Milchviehwirtschaft ’ 
— 3 000 Kilogramm Milch pro Kuh 
und Jahr — zu erreichen.

Daß es diese Möglichkeit gibt, 
beweist die Arbeit der Spezialisten 
und Viehzüchter der Sowchose 
..Mitschurinski’*, „Alexandrowski", 
„Rasswet“ und „Nabcreshny“. wo 
die jährlichen Milcherträge bereits 
2 540 bis 3 047 Kilogramm je Kuh 
erreichen.

Niedrige Erträge sind das Er­
gebnis eines niedrigen Leitungsni­
veaus. Das ist das Grundprinzip 
bei der Bewertung der Tätigkeit der 
Leiter und Spezialisten.

Effektiv arbeiten — darauf zielen 
die persönlichen Schaffenspläne der 
Spezialisten, die von der Gebiets­
verwaltung Landwirtschaft ständig 
analysiert werden und deren Reali­
sierung kontrolliert wird. So hat 
eine Gruppe von Ingenieuren, der 
Shuman Saipilow. Nikolaus Schnei­
der, Reinhold Hammel, Juri Pime­
now und Johann Hein angehören, 
sich die schwierige Aufgabe gestellt, 
den Maschinenpark durch hochpro­
duktive Nutzung der Technik be­
deutend zu verringern. Während der 
Sowchos „Rasswet" gegenwärtig 
230 Traktoren. 127 Getrcidekombi- 
nes und 151 Kraftfahrzeuge besitzt, 
könnte man diese Menge — nach 
der Meinung der Ingenieure — um 
33 Prozent reduzieren. Diese kühne 
Idee beruhte auf genauer Berech­
nung und auf der Anwendung fort­
schrittlicher Methoden der Arbeits­
organisation. insbesondere der Ar­
beit aller mechanisierten Trupps 
nach einheitlichem Auftrag. Die Spe­
zialisten waren hier die Bahnbrecher 
des Neuen und Progressiven und 
zeigten eine wahrhaft schöpferische 
Einstellung zu ihrer Arbeit.

Dasselbe gilt auch für die Chef­
ingenieure der Sowchose „Watschas- 
sow". „Satobolski“ und „60 Jahre 
UdSSR", wo Johann Raile, Viktor 
Gorbatschow und Wladimir Woilow 
fachkundig mit ihrem Park lei­
stungsstarker Technik wirtschaften 
und exakt funktionierende techno­
logische Fließstraßen organisierten.

Nach einem solchen Rundtischge­
spräch im Gebietsparteikomitee lie­
fen zahlreiche interessante Vor­
schläge über die Form der Arbeit 
der Ingenieure und Techniker ein. 
In der Industrie gibt es schon längst 
verschiedene traditionelle Wettbe­
werbe sowohl untei Arbeitern als 
auch unter Ingenieuren. Und eine 
alljährliche Eignungsprüfung. Es 
gilt, diese Formen in der Arbeit 
ländlicher Spezialisten schöpferisch 
anzuwenden.

Das Wesen der Arbeit der Spe­
zialisten bestellt im Vermögen, das 
Kollektiv zum Erreichen des ge­
steckten Zieles zu inspirieren und 
ihm dabei die nötigen Arbeitsbe­
dingungen zu gewährleisten. Und 
der Spezialist muß unbedingt Freu­
de und Genugtuung über seine Tä­
tigkeit empfinden Denn ohne Ar­
beitsfreude gleicht der Afcnsch ei­
nem Roboter.

Johann MOOR. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanai 

loses Wort. Das kriegt man jeden 
Tag zu spüren, darauf wird heute 
sehr geachtet. Gut ist, wenn man 
die aktuellen und dringenden Fn- 
gen der Arbcitcrerzichung mit der 
Gestaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs zu vereinen versteht. 
Wir haben das in unserer Brigade 
längst begriffen; Wettbewerb heißt 
Arbeit. Wettbewerb — das ist Vor­
wärtsbewegung. Anfang dieses Jah­
res diskutierten wir in unserer Bri­
gade darüber, wie der Leistungs­
vergleich im Kollektiv zu organisie­
ren ist, welche seiner Formen 
fruchtbringender sei — die indivi­
duelle oder die kollektive? Wir ha­
ben uns für die zweite entschlos­
sen. Sic stärkt den Kollektivgeist 
und schafft eine schöpferische At­
mosphäre in der Brigade. Gestern 
wandten sich zum Beispiel Nikolaus 
Dill und Ewald Baranowski an 
mich: „Hör mal Brigadier, wir müß­
ten uns mehr für sparsamen Roh­
stoffverbrauch einsetzen, wenn wir

Oie Leistungen stehen auf festen Füßen
In diesem Jahr begeht der Bau­

trust „Dshambulchimstroi" seinen 
25. Gründungstag. Laut Dokumen­
ten ist der Baubetrieb im Dezem­
ber 1958 entstanden. Aus einer klei­
nen Verwaltung verwandelte er sich 
dann in eine spezialisierte Vereini­
gung und schließlich in einen der 
größten Bautrusts unserer Republik, 
Veteranen, die den Werdegang des 
Betriebs mitgemacht haben, erin­
nern sich noch gut an seine ersten 
Schritte.

„Es waren schwere Jahre", er­
zählt A. Kaiser, namhafter Briga­
dier. „Wir hatten wenig Technik 
und Bauleute, die Aufgaben woll­
ten aber erfüllt sein. Mit der Zeit 
wurden wir immer stärker, imm<*r 
erfahrener. Nun sind wir unter den 
Besten in der Republikbranche..."

Das Trustkollektiv kann sich zu 
Recht seiner hohen ökonomischen 
Leistungen rühmen. Allein in der 
zehnten Planpcriode ist die Produk­
tionseffektivität hier um 19 Prozent 
angestiegen. Das hohe Arbeitstem­
po und der straffe Rhythmus dauern 
auch heute an. Die Bauarbeiter 
kommen ihren anspruchsvollen Auf­
gaben stets mit viel Erfolg nach. 
Bemerkenswert ist. daß der Trust 
die höchste Fondsrückgabe unter 
den Betrieben der Rcpublikbranche 
erzielt hat. ein markantes Zeugnis 
moralischer und beruflicher Reife 
des Kollektivs sowie dessen, daß er 
auf richtigem Weg ist.

„Gegenwärtig setzt sich unser 
Baubetrieb aus elf großen Verwal­
tungen zusammen“, sagt Heinrich 
Stier, stellvertretender Betriebslei­
ter. „Wir verfügen über ein mächti­
ges technisches Potential und wis­
sen cs effektiv zu nutzen."

Was den Erfolg garantiert
An Hunderte kooperierende 

detriobc und Bauobjekte des 
Landes liefert das Ust-Kameno- 
qorsker Versuchswerk für elek­
trotechnische Erzeugnisse seine 
Artikel. Die automatischen Kratt- 
stromvertciler, die bicherunqs- 
und Tasterbretter die Strom­
zähler und andere Geräte, die 
Hier montiert werden, orireuen 
sich einer großen Nachträge. 
Mit viel Elan bereiten die Bri­
gaden des Betriebs den vorfristi­
gen Jahresschluß vor. immer 
mehr Kollektive melden bereits 
die Realisierung ihrer Produk­
tionsprogramme.

Jeder neue Arbeitstag im Betrieb 
beginnt mit einer sachkundigen 
Analyse der vorausgegangenen 
Schicht. Wie war die gestrige Lei­
stung und wie kann sie heute er­
höht werden? Wie ist die Stimmung 
in den Brigaden und wci führt im 
Bctriebswcttbewerb? Diese Fragen 
liegen nicht nur in der Kompetenz 
der Fachleute, im Werk interessiert 
sich jedermann dafür. und das 
nicht aus müßiger Neugier. Ich hat­
te die Gelegenheit, einer ordentli­
chen Operativplanung beizuwohnen. 
Die Brigade erörterte ihre Tages­
aufgabe. Und da hörte ich in den 
knappen fünf Minuten eine Menge

'Darüber schrieb die Tmnmisi:ltufl

Disziplin - Grundlage 
hoher Arbeitsqualität

unseren Verpflichtungen gerecht 
sein wollen..."

Die Sache ist die, daß wir im 
Brigadewettbewerb den Schwer­
punkt auf sparsamen Rohstoffver- 
oratich legen. Da.- bedeutet, die 
Senkung des Materialverbrauchs. 
Reduzierung des Kraftaufwands 
und Mitteleinsparung sind entschei­
dend. Es freut mich als Brigadier, 
daß sich an diesem wertvollen Vor­
haben alle Kumpels aktiv beteili­
gen. Materialeinsparung und Re­
duzierung des Kraftaufwands ist 
heute ein erstrangiges Problem, 
Wir wissen gut, wieviel Wert dar­
auf im Landesdurchschnitt gelegt 
wird. In sämtlichen Betrieben ent­
wickelt man Komplexprogramme 
und erarbeitet man konkrete Maß­
nahmen zur rapiden Steigerung 
der Produktionseffektivität. Wir sind 
der Meinung, daß es dafür auch in 
unserem Betrieb noch viele Reser­
ven gibt. Wozu zum Beispiel neue 
Maschinen cinsetzen, wenn die al­

Man darf aber auch das morali­
sche Potential des Betriebs nicht 
unterschätzen. Bereits mehrere Jah­
re führt der Bautrust im Republik­
wettbewerb. war mehrfacher Sieger 
im Unionsleistungsvergleich und 
wurde für seine hohen Leistungen 
mit fünf Roten Wanderfahnen so­
wie zahlreichen Ehrenurkunden ge­
würdigt.

„Wir bauen Industriebetriebe un i 
Wohnhäuser, Schulen und Kinder­
gärten, aber auch Straßen und Be­
wässerungssysteme. Doch den 
Schwerpunkt unserer Arbeit bildet 
die Errichtung von Objekten der 
Dshambuler Produktionsvereini­
gung .Chimprom'", erklärt Stier. 
„Wir haben schon viel gebaut und 
erreicht, möchten aber noch mehr 
leisten." Fest fügt das Kollektiv 
sein Fundament von Morgen. Davon 
spricht auch folgende Tatsache: Auf 
seinem Arbeitskelender steht be­
reits Februar 1984.

Wir hatten die Gelegenheit, eine 
der Trustbrigaden am Objekt zu be­
suchen. Es wurde gerade die Mon­
tage des Baugerüstes eines neuen 
Wohnhauses abgeschlossen. Das 
Kollektiv um Heinrich Bill aus der 
T rustverwaltung „Stroimechanisa- 
zija" führte die letzten Vorgänge 
aus. Wie der Parteisekretär der Ver­
waltung Nikita Popenko erklärte, 
ist die Brigade Bill eine der besten 
in der Verwaltung und im Trust. 
„Die Bill-Mannen haben als erste 
den Brigadcauftrag in ihre Praxis 
angeführt und liefern heute cih 
nachahmenswertes Beispiel für die 
anderen Bauarbeiterkollektive."

Welche Vorteile bringt die neue 
Methode der Arbeitsorganisation’ 
Auf diese Frage antwortet der Bri­

Vorschläge, die sich auf die Tech­
nologie, den Arbeitsablauf und 
Kraftaufwand bezogen. Alle kamen 
sie von den Arbeitern. Ob das nicht 
ein überzeugendes Beispiel des gut 
entwickelten ökonomischen Den­
kens ist? Man sorgt um den spar­
samen Rohstoffverbrauch, um die 
Arbeitseffektivität... Wo nimmt denn 
diese Sorge ihren Anfang?

„Man könnte in diesem Zusam­
menhang gewiß viele Probleme an­
schneiden". sagte die Brigadelci- 
terin Galina Schtschur. „aber mir 
scheint, daß sämtliche Erfolge und 
der stabile Arbeitsrhythmus vor al­
lem auf der Einhaltung der techno­
logischen und Arbeitsdisziplin ba­
sieren. Die entscheiden heute unse­
ren Hauptkurs.“

Die Brigade um Galina Schtschur 
ist ein durchschnittliches Betriebs­
kollektiv. Heute gibt es im Werk 
Dutzende solcher Brigaden. Da hat 
man wie auch in den anderen Kol­
lektiven seinen Plan und kennt sei­
ne Reserven und Möglichkeiten. 
Gleich wie alle anderen Werkkollek­
tive hatte die Brigade einen Maß­
nahmenkomplex entwickelt und setzt 
ihn heute in die Praxis um. Die 
Hauptfrage dieses Programms lau­
tet: Auf der Grundlage einer gu­
ten Arbeitsdisziplin hohe ökonomi­

ten noch ganz gut erhalten sind 
und nur einer geringen Vervoll­
kommnung bedürfen, um densel­
ben Effekt abzuwerfen? In der be­
nachbarten Abteilung hat man vor 
geraumer Zeit vier Metallbearbei­
tungsanlagen montiert. Die Dinger 
kosten eine Menge Geld — über 
40 000 Rubel. Und wir haben in­
zwischen unsere zwei alten Werk­
zeugmaschinen umgebaut und da­
durch keinen niedrigeren Effekt er­
zielt als unsere Wettbewerbspart­
ner.

Tn diesem Zusammenhang über­
zeuge ich mich immer mehr davon, 
daß man den heutigen Arbeiter 
möglichst bes«cr vorbcrciten und 
atisbilden mußte und vor allem in 
Fragen der Ökonomie. der Wirt­
schaftsführung und Produktionsor­
ganisation.

Die Erfolge und Probleme mei­
nes Werks sind zugleich meine Er­
folge und Probleme. Anders kann 
cs ja auch nicht sein. Und cs 
freut mich, daß meine Lehrlinge 
sich ebenfalls daran halfen.

Eduard MÄRTEL,
Brigadier

Alma-Ata

Im Stepnogorsker Lager- 
werk Nr. 16 ist die Brigade 
tim Boris Demssenko ein 
Begriff für jedermann. Das 
Kollektiv ist mehrfacher Sie­
ger im Betriebswettbewer') 
und behauptet Spitzenpositio­
nen im Leistungsvergleich 
unter den Industriekollekti- 
ven des ganzen Gebiets. Hier 
legt man viel Wert auf die 
weitere Festigung der Ar­
beitsdisziplin. auf die Ein­
führung fortschrittlicher Me­
thoden der Arbeitsorganisa­
tion und auf Spezialisierung.

Unser Bild: B. Denissenko. 
N. Kisseliow, M. Pessozkaja 
und A. Schönberger — Sie­
ger im Betriebsaufgebot.

Foto: Boris Oschkai 

gadier: „Vor allem hilft das uns, 
die Kräfte nöchst effektiv einzuset­
zen. Und heute, da man technisch 
gut ausgerüstet ist. spielt das eine 
sehr große Rolle. Somit erzielen 
wir auch eine hohe Fondsrückgabe, 
dieser Kurs ist in unserem Betrieb 
entscheidend.“

Die Bauleute haben sich an kon­
kreten Beispielen überzeugt: Unter 
den neuen Bedingungen arbeitet 
es sich besser und leichter. Es sei 
betont: Allein in zehn Monaten die­
ses Jahres ist die Arbeitseffektivi­
tät in der Brigade um 5 Prozent 
angestiegen. Übrigens war sie auch 
vorher sehr hoch, aber man darf 
nicht vergessen, wieviel Kraftauf­
wand das die Brigade immer geko­
stet hat. Gegenwärtig beherrschen 
alle Brigademitglieder drei bis vier 
artverwandte Berufe, und das wiegt 
natürlich sehr schwer.

Die Brigade Bill ist ein typisches 
Beispiel für den Arbeitsalltag des 
Bautrusts. Hocheffektive Arbeit. Su­
che nach neuen Reserven, schöule- 
rische und hochbewußte Einstellung 
zur Erfüllung seiner Pflichten — 
das sind die wichtigsten Kriterien 
des einmütigen Betriebskollektivs.

Entscheidend bleiben wie auch 
vorher die weitere Stärkung des 
technischen Potentials, die Verbes­
serung der Arbcitsqualität und die 
bessere Nutzung der wertvollen 
Produktionsreserven. Eine höchst 
erfreuliche Tatsache, daß diese 
Punkte auf der Tagesordnung des 
Betriebs stehen.

Woldemar HIRSCH, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul 

sche Kennziffern erzielen. Heute hat 
der Begriff Arbeitsdisziplin seine 
praktische Gestalt angenommen, 
und was das zu bedeuten hat, weiß 
in der Brigade jeder. Den Sinn 
des Vorhabens hatte man mir et­
wa so erklärt: In jeder Sache gibt 
es eine optimale Variante, sei es 
ein Arbeitsauftrag oder sonst noch 
was. Die strikte Befolgung sämtli­
cher technologischer und Arbeits­
vorschriften sichert den Erfolg bei 
der Erreichung der optimalen Vari­
ante. I in gegebenen Fall ist es die 
hohe Effektivität

Die Brigade führt Montagearbei­
ten aus. Da hat jeder seine Aufga­
be. sein konkretes Schichtsoll. Im 
Prinzip wird es von jedermann 
gemeistert, denn alle Kollektivmit- 
cliedcr sind wahre Meister ihres 
Fachs. Aber beule kommt es auf 
andere Momente an, und nämlich 
darauf, mit wieviel Kraftaufwand 
die Aufgabe gelöst wird. Wie bereits 
gesagt, logt man im Kollektiv viel 
Wort aul die Rohstoffeinsparung. 
Das ist ja auch ein konkreter Aus­
druck der Arbeitsdisziplin. Oder 
nehmen wir ein anderes Beispiel: 
In der Brigade wird beharrlich um 
die Ausführung eines jeden Arbeits­
vorgangs in kürzester Zeit gerun­
gen.

Einsatz mit 

hohemGewinn
Vor rund 25 Jahren bildeten die 

Belegschaften einiger kleineren Ar­
tels den Stamm angelernter Arbei­
ter der heutigen Konfektionsfabrik 
„40 Jahre Komsomol". Das Er­
zeugnissortiment reichte damals 
von den Wattematratzen und -dek- 
ken über ebenfalls Wattejacken bis 
zu den Frauenklcidem. Heute ist 
es schwer zu glauben, daß damals 
nur eine einzige Operation im ge­
samten Produktionsprozeß maschi­
nell ausgeführt wurde. Man träumte 
nur von den hellen geräumigen 
Hallen, von den Fließlinien (das 
Gebäude der Abteilung für den au­
tomatischen Zuschnitt ist bereits 
im Bau begriffen). Heute ist das 
alles Wirklichkeit, für die Jungar­
beiter und Lehrlinge schon selbst­
verständliche Tatsachen. Sie beein­
flussen vielleicht die Entscheidung, 
im Betrieb bleiben zu wollen, denn 
solche Fortschritte machen das Le­
ben angenehmer und eröffnen neue 
Aussichten.

...Im hellen Licht der Neonröhren 
sitzen reihenweise Frauen an den 
Nähmaschinen. Exakt und flink sind 
ihre Bewegungen, nur selten lallen 
ein paar Worte in das gleichmäßi­
ge Surren, welches die Halle be­
herrscht. Nur an wenigen Positio­
nen dieses Fließbands kann man 
untereinander reden. wenn die 
Hände beschäftigt sind und der 
Kopf Pause hat.

„Zuerst träumt man so vor sich 
hin. spinnt z. B. von Reisen, schö­
nen Kleidern und wie das, Leben 
einmal sein wird", antwortet Tama­
ra Stolp. Schichtmeister in der Kom­
somolzen- und Jugendbrigade, aul 
meine diesbezügliche Frage. „Doch 
irgendwann käme für jeden einmal 
der Zeitpunkt, da der junge Arbei­
ter seine eigene Arbeit kritisch ins 
Verhältnis setzt zu den noch nicht 
vergessenen Wünschen, zur geach­
teten Tätigkeit von BAM-Erbau- 
ern, Ärzten, die Viren besiegen 
oder zu Schauspielern und Kosmo­
nauten. Gestern waren sie durch die 
Schulbank beseelt, die ganze Welt 
zu Fuß zu durchwandern, oder be­
deutende Entdeckungen für die 
Menschheit zu machen —, und heu­
te, da sie an der Fließstraße sitzen 
und Kinder- oder Herrenhemden 
nähen, kann bei jemandem der Ge­
danke aufkommen, er sehe hier lau­
ter .gescheiterte Existenzen*, die zu 
dieser Tätigkeit verdammt sind. 
Aber das ist nicht so."

Gewiß, die Arbeitsbedingungen 
von damals sind nicht zu verglei­
chen mit den heutigen, der techni­
sche Fortschritt macht sich hier im­
mer rascher bemerkbar. Doch man 
kann viel Gemeinsames in der Ge­
neration. welche vor 25 Jahren in 
der Fabrik angefangen bat’e, und 
der heutigen finden. Das ist vor al­
lem das Bestreben, gewissenhaft, 
mit voller Hingabe und dein vollen 
Kräfteeinsatz zu arbeiten und mit 
ihren Taten die Geschlossenheit des 
Kollektivs zu festigen.

Gerade die Belegschaft der Fa­
brik „40 Jahre Komsomol“ unter­
stützte damals zusammen mit den 
hiesigen Geiätebauem als erste im 
Gebiet die immer breiter werdende 
Bewegung für die kommunistische 
Einstellung zur Arbeit. Die Keime 
der patriotischen Initiative tragen 
heute gute Früchte — das gesamte 
Kollektiv ringt um den Titel „Be­
trieb der kommunistischen Arbeit“.

Viele von denen, die an der Wie­
ge des Betriebs standen, sind auch 
heute hier tätig. Etwa 40 Veteranen, 
deren Dienstalter je über 25 Jahre 
ausmacht, übermitteln den Jungar­
beitern nicht nur ihre überaus rei­
chen Berufserfahrungen. sondern 
erziehen den jüngeren Kollegen ein 
bewußtes Verhalten, eine kommu­

Welche Mittel gibt es jedoch im 
Betrieb, um die hohe Arbeits­
disziplin stets aufrechtzuerhalten? 
Wie man mir im Gewerkschaftsko­
mitee erklärte, erweist sich dabei 
der sozialistische Wettbewerb als 
mächtiger Stimulus. Hier eine Er­
mittlung: Seit drei Jahren ist im 
Betrieb keine einzige Reklamation 
eingegangen. Über 70 Prozent der 
Erzeugnisse führen heute das staat­
liche Qualitätszeichen. Es nimmt 
daher nicht wunder, daß hier jeder 
bestrebt ist. nur qualitätsvoll zu 
arbeiten, was lctzlich das Ender­
gebnis erhöht und alle gut voran­
bringt. Dadurch gewinnt auch der 
Arbeiter selbst. Was bedeutet zum 
Beispiel ein Prozent Planüberbie­
tung? Umgcrechnct sind das über­
planmäßige Erzeugnisse (wir be­
tonen — Erzeugnisse hoher Quali­
tät!), was selbstverständlich auf 
das Brigadekonto geht. Im Betrieb 
wird aber mehr berücksichtigt, wie 
dieses überplanmäßige Prozent er­
zielt wurde, was es das Kollektiv 
gekostet hat. Und das ist schon der 
erzieherische Aspekt.

Fahren wir Jedoch weiter. In vie­
len Betrieben Kasachstans ist es zu 
einer guten Tradition geworden, 
sechöpTerische Pläne zu entwickeln. 
Im Versuchswerk pflegt man diese 
effektive Form der Steigerung der 
Produktivität und Effektivität schon 
viele Jahre. Der Nutzen von diesem 
Vorhaben macht sich in jedem Kol­
lektiv spürbar. Heute ist man sich 

nistische Einstellung zur Arbeit an. 
Die Namen Jewdokija Koslowa. Fai- 
na Tyschtschenko. Olga Kruber und 
vieler anderen, die zum „goldenen 
Fonds" des Betriebs gehören, sind 
für die heutigen Jungarbeiter ein 
Begriff.

„Über ein Mangel an Zahlen aus 
dem Wirtschaftsleben des Betriebs 
können wir uns nicht beklagen. 
Nicht alles behält das Gedächtnis, 
nur jene, die uns unmittelbar be­
rühren, prägen sich ein. So z. B. die 
Kennzahl 150 Prozent. Mit dieser 
durchschnittlichen Normerfüllung 
arbeiten unsere Veteranen", fährt 
Tamara Stolp fort. „Was sie dar­
über hinaus leisten, läßt sich zwar 
ausrechnen, aber für die jüngeren 
Kollegen wegen Mangels an Fertig­
keiten schwer nachmachen. Den 
richtigen Ansatzpunkt für ihre Stei­
gerung zu finden, das bedarf schon 
einer geraumen Zeit, in der man 
aus der Erfahrung klug geworden 
ist. Das kann man nur in der Pra­
xis lernen, im Kollektiv. Eben da­
für. daß diese Zeit kürzer wäre, ar­
beiten unermüdlich unsere Lehrmei­
ster und Veteranen, deren 
Betriebstreue für Jungarbei­
ter ein Muster ist. Diese 
Leute haben selbst ihre Berufung 
hier gefunden, die sich auf der 
Überzeugtheit von der gesellschaft­
lichen Notwendigkeit ihrer Arbeit 
basiert. Im Laufe der vielen Jahre 
der Zugehörigkeit zum Kollektiv 
haben sie die für unseren Beruf 
notwendigen Qualitäten — Finger­
fertigkeit. Gespür für Fehler, Au­
genmaß — erworben und alle seine 
Raffinessen gemeistert. Sie haben 
schon längst begriffen, daß ein Be­
ruf erst dann richtig Spaß macht, 
wenn der Mensch die Dinge be­
herrscht, und nicht umgekehrt. Und 
gerade diese Überzeugtheit vermit­
teln sie ihren jungen Kollegen."

Und man kann behaupten, mit 
Erfolg. Die Fluktuationsrate über­
steigt hier nicht die narmmäßigen 6 
Prozent, was bedeutend weniger als 
in den andtren Betrieben der Bran­
che ist. Hier handelt man nach dem 
Motto: Wieviel Menschen am Ar­
beitsplatz bleiben und wieviel wie­
der^ gehen wollen — aus welchen 
Gründen auch immer — darf nicht 
dem Selbstlauf überlassen werden, 
wenn man klug und zum Wohle al­
ler wirtschaften will. Darauf ist die 
gesamte ideologische und erzieheri­
sche Tätigkeit aller gesellschaftli­
chen Organisationen gerichtet, die 
tatkräftig durch die erfolgreiche 
Lösung sozialer Fragen untermau­
ert wird.

Natürlich wäre es töricht, jede 
Kündigung verhindern zu wollen, 
daß die Soziologen unter dem la­
teinischen Begriff Fluktuation er­
fassen. Der Wechsel an einem Ar­
beitsplatz, der den Fähigkeiten und 
Interessen des Einzelnen besser als 
bisher gerecht wird, kann ja auch 
für die Gesellschaft wünschenswerte 
Folgen haben. Und selbst, wenn je­
mand Kündigungen verhindern 
wollte — er könne es nicht. Die 
Suche nach einer befriedigenden 
Tätigkeit ist ein grundlegendes 
Bedürfnis des Menschen und ein 
allgemeines Produktionsgesetz. Es 
kommt allerdings darauf an. die 
Fluktuation, also die nicht geplan­
ten Abgänge, auf das kleinstnot- 
wendige Maß, wie das in der Kon­
fektionsfabrik „40 Jahre Komsomol“ 
gemacht wird, zu beschränken. Alles 
andere hieße. Geld und Kraft und 
schließlich Arbeitsvermögen zu ver­
schenken.

Erik CHWATAL, 
Korrespondent 

dér „Freundschaft"
Kokt sehet aw 

hier sicher: Die schöpferischen Ar­
beitspläne sind zu einem mächtigen 
Stimulus bis der Festigung der Ar­
beitsdisziplin geworden. Analysie­
ren wir die psychologische Grund­
lage dieser Erscheinung, so läßt 
sich nur eins sagen — es ist dies 
die sogenannte Initiative „von un­
ten". Die Arbeiter entwickeln ihre 
eigenen Programme de« berufli­
chen und schöpferischen Wachstums, 
auf dieser Basis werden dann die 
sozialistischen Verpflichtungen er­
arbeitet. Lind da jeder seine eige­
nen Reserven und Möglichkeiten 
kennt, geht die Sache viel schneller 
voran, âls wenn der Werktätige da­
zu verpflichtet wird.

Und abschließend einiges über die 
ökonomischen Leistungen des Werk­
kollektivs. Diese können sich heute 
fürwahr sehen lassen. Der Betrieb 
steht in seiner wirtschaftlichen Blü­
te, erfüllt vorbildlich die großange­
legten Pläne der sozialökonomi- 
senen Entwicklung. Von Jahr zu 
Jahr vergrößert sich sein Einkom­
men. was ermöglicht, den Produk­
tionsprozeß noch schöpferischer zu 
gestalten. All da« ist nun das prak­
tische Ergebnis der zielgerichteten 
Arbeit zur Festigung der Disziplin.

Emanuel KUXHAUS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Ostkasachstan
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Alexander BRETTMANN

Sonnenaufgang

Hermann M8|£
ARNHOLD tS yllly 
Menschheit zu
Gewichste Herren sitzen 
in atorngcschützten 
Überlcbungsbunkern 
und beraten in erhitzten 
Redensarten ihre fixen 
Wahnideen. Neue Pläne 
schnitzen die gewitzten 
Herren: Wie sie mixen 
könnten einen heißen Punsch 
nach eigenem Rezept und

Wunsch.
Ein balsamspritziges Getränk,

Post Im Namen des Friedens
Im Namen des Friedens 
wir müssen uns mühen, 
wir müssen selbst 
schonungslos gegen uns sein. 
Fürs Wohl unserer Kinder 
stets müssen wir glühen, 
Glück, Wohlstand
— das schafft man im Frieden 

allein.

Herbert HENKE

Voll Ehrfurcht
Wie sagenhafte Wesen heben 
die Brücken sich um 

Mitternacht, 
gleich Riesenvögeln, die mit 

Macht 
zum sternbesäten Himmel 

streben.»

Mitunter träume ich von ihnen: 
sie dunkeln stumm vom 

Newastrand, 
mit Flügeln wie zum Flug 

gespannt, 
vom Licht des Mondes blaß 

beschienen.

Das Leben zog hier steile 
Bahnen.

Die Stadt ist wie ein 
Heiligtum.

Bekränzt mit Ehre und mit 
Ruhm 

sind Zeitgenossen und auch 
Ahnen.

In Ehrfurcht muß ich mich 
verbeugen* 

Sie hatten Herzen voll Elan 
und stürmten wirkend 

himmelan, 
was Bauten und Granit 

bezeugen...

Doch schaue ich mit 
Geistesblicken 

in diese Wunderstadt hinein, 
so sehe ich im Mondenschein 
zuerst die flüggen 

Newabrücken...

Archimedes
Er wandelt durch die Straßen 

hin, 
da wirbeln ihm mit Sonnenhelle 
Gedankenblitze durch 

den Sinn —
Auch Zweifel sind sofort zur 

Stelle...
L

Da ist er schon. .
Da ist er ja!

Hurra, der Winter,
der ist da?

Zeichnung: Michail Salamatow

die 
bewahren!

das sic allmächtig machen 
würde — 

und koste cs Milliarden Dollar. 
Doch daß es Milliarden 
Menschenleben kosten würde, 
sogar den einzigartigen Planeten 
(und damit natürlich auch 
das wenig weise Weiße Haus), 
dies apokalyptische Getränk — 
das macht den blutbespritzten 
Übermenschen absolut nichts 

aus.

Im Namen des Friedens 
wir müssen verhüten, 
daß nie und daß nimmer 
ein Unheil uns droht, 
daß Freiheit und Heil nur 
der Menschheit beschiedcn 
und sie man gewaltsam 
nicht treibt in den Tod.

Figuren zeichnet er im Sand: 
Ellipsen, Dreiecke und Kreise... 
Ein Stäbchen hält er in 

der Hand 
und Theoreme raunt er leise. 
Die Straßen dröhnen von 

Tumult...
Die römischen Legionäre 
sind voller Wut und Ungeduld... 
Doch nichts kann
Archimedes stören.
Ein Krieger stürmt ergrimmt 

heran, 
holt-aus zum Hieb
mit blankem Schwerte.
„Nur die Figuren rührt nicht 

anl'’ 
fleht niederstürzend 

der Gelehrte.

Als Sinnbild hoher 
Strebsamkeit 

erblicke ich ihn 
durch die Fernen.
Voll Irrlichtern war seine Zeit, 
doch er sah hoffend zu

den Sternen..,

Schöne Zeit
Voll Liebestaumel ist der Mai, 
auf steilen Wegen reist 

der Sommer...
Sie flogen allzuschnell vorbei — 
Septemberstillc ist gekommen.

Beruhigend rauscht kühler Wind 
in schon gereiften Laubgehegen. 
Die Quelle des Gedankens rinnt 
geklärtem Abendschein 

entgegen.

Septemberstille ist in mir — 
Wer sagt, 
daß jetzt nur Nebel wallen? 
In Farben prangt 

das Herbstrevier — 
Auch frohe Lieder dürfen 

schallen.

September — eine schöne Zelt. 
Nach oben führen noch 

die Stufen.
Die Glieder sind voll 

Regsamkeit 
und unerfüllte Träume rufen. 

Sic hoffen ja zu überleben! 
Und diesem Suff ergeben, 
sind sie bereit, für immer 
das Erdenrund zu 

zertrümmern...
Und die Bunker mit den Herren? 
Werden sie im Weltraum 
ewiglich dann schwimmen 
wie die Arche Noha 
zur Zeit der Bibelsintflut, 
um nach Millionen Jahren 
die Sonderabkömmlinge 
im Makrokosmos 

auszupllanzen?...
Es gilt, o Erdenkinder, 
die Menschheit vor

dem Untergang 
hier auf der Erde zu bewahrenl

Im Namen des Friedens 
stets müssen wir sorgen 
und mit allen Kräften 
setzen uns ein, 

xdaß hell wie die Sonne 
wird leuchten das Morgen.
— Erhabenes kann nur im 

Frieden gedeihn.

Heinrich SCHNEIDER

Wie wär’s...
Wir tanzten auf dem Eise.
Ich redete ihr zu
und pfiff das Liedlein leise: 
„Wie wär’s, wenn ich und du?..“ 
Sie lächelte verlegen, 
errötete und schwieg.
Ich dachte: Meinetwegen, 
das ist der erste Sieg.
Noch oft hat sie geschwiegen, 
mich prüfend angeschaut.
Ich las in ihren Zügen: 
Bin, Liebster, deine Braut.

Scheiden
Ade, ade, 
vereister Schnee, 
du wirst zu Pfützen, 
Bach und See, 
ermunterst Tiere, 
Feld und Wald, 
auch Vögel, Menschen, 
jung und alt.
Hab Dank dafür, 
mein lieber Schnee, 
das Scheiden 
tut nicht immer weh.

ü' Alltag heute
Bühnenstück für die DorfLaienkunst

Gustav Roqalski, Briqadier der Futterbeschaffer 
Mechanisatoren — Kornelius US wen, Lene Nachtigall, 
Wilma Strauß, Anton Tniclmann, Paul Gronau

Selma Gronau, seine Frau
Dina Falk, ökonomistin, Arbeitsberechnerln 
Hilde Lammert, Leiterin der Viehfarm

Karola Hübert, Melkerin
Martin Hoppe, Viehptleqor
David Ewert, Rentner
Hermann Selewsky, Elektriker
Hans Löwe, ehrenamtlicher Korrespondent 
Einige Schüler einer Fachschule

Rogalsky (tritt vor den Vor­
hang): Ich bin ein Landwirt. Im
Sommer leben wir im Felde. Ich 
bin Brigadier der Futterbeschaffer, 
einer Jugendbrigade. Gleich nach 
der Rückkehr vom Soldatendienst 
vor mehr als drei Jahren begann 
es. Jetzt schaffen wir nach einheit­
lichem Arbeitsauftrag. Unser End­
ergebnis ist heute das Futter. Wir 
sind zufrieden, denn es reicht gut 
aus für das Kolchosvieh, auch für 
die Hauswirtschaft reicht’s noch. Da 
stellt sich aber heraus, daß das duf­
tende Heu, die gute Silage, Granu- 
las, Grasmehl kein richtiges Ender­
gebnis sind. AAilch und Fleisch sind 
ein echtes Ergebnis. Da kommt uns 
der Gedanke, sollten wir uns nicht 
mit den Viehzüchtern zusammen­
tun? Wieder ein Problem. Die Zeit, 
die Zeit! Meine Mutter sagt, wenn 
fch so weiter mache, stirbt unsere 
Familie mit mir aus. Ich bin der 
einzige Sohn. (Er tritt hinter den 
Vorhang. Vorhang öffnet sich.)

(Geräumiges Zimmer im Feld­
standhaus. Alter Tisch, Stuhl, am 
Lenster ein kleiner Küchentisch mit 
Schreibutensilien, ein Hocker dane­
ben, entlang der Wände — einfache 
Holzbänke Rechts — Eingangstür, 
links — Tür in andere Räume. 
Sichtagitation im Raum. Ein Alter 
mit gepflegtem Bart und ein jun­
ger Mann treten ein).

Selewsky: Wird's Ihnen nicht
schon zu schwer, das Gehen?

Ewert: Drei Kilometer vom Dorf 
bis hierher, das ist noch nicht zu 
viel für mich.

Nun bin ich wieder zu Hausei 
Ein köstliches Gefühl! Als sei man 
durch alle Welt gereist, überall ist 
cs gut. und doch fehlt etwas. Mit 
der Zeit wird es erdrückend. das 
Fehlen. Und wer mir dann helfen 
will und sagt, ich solle nicht an 
Vergangenes denken, der erweist 
mir einen Bärendienst. Wie kann 
ich das? Nicht denken an das, 
was ich hier getan, wie ich ge­
lebt. was erstrebt und was erreicht?

Selewsky: Sind Sie hier zu Hau­
se?

Ewert: Mein ganzes Leben ver­
ging hier, in diesem Dorf, auf die­
sen Feldern. Bis zur Rente, wo man 
mich und andere Alten sehr feier­
lich verabschiedete.

Sclewsku. Wo zog es Sie dann 
hin von Ihrem /uhause?

Ewert: Mein Sohn wohnt in der 
Stadt. Er ist dort Lehre'.

Selewsku: HëHe er das nicht hier 
tun können?

Ewert: Er hat üo.t geheiratet, 
und seine Frau inpint. sie könne 
sich nicht anpass^.. .......

Also, da bin ’-h jetzt wieder zu 
Hause. Nein. S «teilen sich nicht

Solang ihr lebt...
Solang ihr lebt, ihr meine älteren Freunde, 
ihr, die ihr nie mit Lügen euch umgebt, 
strandet die Seele nicht am Riff der Feinde, 
ihr ließet es nicht zu, solang ihr lebt.
Gepeinigt von Vergessen und Versagen,
Sehnsucht nach Titeln und dem Gold des Ruhms, 
müßt ihr mit Würde Gut und Böse tragen, 
solang ihr lebt, Teil eures Schöpfertums.
Verwandt ist euch der freie Geist der Narren, 
Schiwas Geheimnis ist mit euch verwebt, 
und Feuer, die schon fast erloschen waren, 
sie dürfen weiterglühn, solang ihr lebt.
Solang ihr lebt, erwart4 ich nie und nimmer, 
daß mir das Schicksal schenkt, was ich erstrebt.
Erfolge, Glück und Wohlstand hängen immer 
von Müh und Arbeit ab, solang man lebt.
Ich habe in der Liebe nie betrogen, 
ich log nicht, weder ziellos noch gezielt.
Mit eurem Leben habt ihr uns erzogen, 
ihr Alteren, und uns mit Mut erfüllt.

Wenn ihr ?uch Medizin im Lauf der Jahre 
statt Wodka an die müden Lippen hebt, 
vergessen wir die ersten grauen Haare, 
weil ihr uns jung sein laßt, solang ihr lebt.

Wie eine Tochter grüß’ ich euch, in scheuer 
Bewunderung seht ihr mich vor euch stehn.
Wie sind mir eure ird’schen Züge teuer, 
wie eure Feste unvergleichlich schön!

Wenn auch beleibt geworden, voller Falten, 
seid von besondrer Anmut ihr umschwebt, 
an euch kann freudig sich die Seele halten, 
ihr zeigt den Weg ihr an, solang ihr lebt.

Das Einzigartige werd* ich durchleben, 
ein Halm, der steil aus eurem Acker strebt. 
Mag Irgend jemand einst auch uns erheben 
mit einem solchen Wort: Solang ihr lebt...

übertragen von Annemarie BOSTROEM

Die Würze soll 
in der Kürze liegen

Den Gedanken, die D. Hollmann 
in der „Freundschaft“ geäußert 
hat, stimme ich voll und ganz bei. 
Lieber ein reimloses Gedicht nut 
dynamischem Inhalt als ein Ge­
dicht mit abgedroschenen Reimen, 
in dem der Leser nichts für sein 
Herz und seine Seele findet. Ein 
sowjetischer Dichter sagte ganz 
richtig: Ein gereimtes Werk könn­
te man vielleicht zum Gedicht rech­
nen, aber noch lange nicht zur Poe­
sie! Zu dem „Was“ ließe sich viel­
leicht noen folgendes sagen: Wir

Handelnde Personen:

vor, wie froh ich bin!
Selewsky: Ich liebe es, wenn

Menschen sich freuen.
Ewert: Früher, zu meiner Zeit, 

waren hier Weideplätze für das 
Vieh. Sie gaben eigentlich nicht 
viel her. Jetzt sind es bewässerte 
Futtergrasflächen. Ganz am An­
fang hab' ich da noch mitgeholfen. 
Dann übernahm ich die Viehfarm. 
Und von dort — ins Rentenpara­
dies.

Selewsky: Nun brauchen Sie sich 
um nichts mehr zu bemühen.

Ewert: Geht nicht! Ich werde
jetzt Kontrolleur. Der Kolchosvor­
sitzende hat schon zugesagt.

(Hilde Lammert, Karola Hübert, 
Martin Hoppe kommen herein).

Hilde: So, das hätten wir getan! 
Freut mich, wenn wir wem helfen 
können.

Karola: Lieber Großvater! Wie
kommst du hierher? (Läuft zu 
Ewert, umarmt ihn.)

Ewert: Habt ihr nicht erwartet? 
Euer Großvater ist noch gar nicht 
so alt. Arbeiten werde ich hier.

Karola: Ach, du meine Güte! Ar­
beiten will erl Hast du dich nicht 
schon müdegearbeitet? Du hast cs 
ja gar nicht nötig! Wozu sind denn 
wir die Verwandten alle da?

Ewert: Gewohnheit ist unser 
zweites „Ich“.

Karola: Das gewöhne dir mal 
ganz schön ab! Wäre ich Rentne­
rin, ich ginge stolz einher und lie­
ße mich verhätscheln.

(Beide unterhalten sich).
Hilde (zu Selewsky): Sie sind 

neu hier?
Selewsky: Ja.
Hilde: Wen möchten Sie spre­

chen?
Selewsky: Den Brigadier.
Martin: Der ist soeben auf sei­

nem Motorrad auf die Wiesen. 
Hilde (zu Selewsky): Er kommt 
bald. Sie müssen sich ein wenig 
gedulden.

Selewsky: Ich habe Zeit.
Hilde: Menschen. die viel Zeit 

haben, sind zu beneiden!
Selewsky: So sehr viel habe ich 

nun auch wieder nicht. Es muß 
aber sein. Ich möchte bei euch ar­
beiten.

Hilde: Ach so! Was ist Ihr Be­
ruf. sind Sie Landwirt?

Selewsky: War ich mal in ganz 
jungen Jahren.

Martin: Verstehen Sie was von 
Vieh?

Selewsky: Wie meinen Sie das, 
konkret?

Martin: Ich bin Viehpfleger, mit 
Leib und Seele. „Wo gute, pflicht­
bewußte Viehpflegcr arbeiten, da 
steigen die Milcherträge“, sagt un­
sere Brigadlerin (zeigt auf Hilde). 

sowjetdeutschen Dichter schreiben 
doch giößtenteils für eine Zeitung, 
die politisch, ideologisch, kiassen- 
bewußt und ökonomisch ausgerich­
tet ist. Dieses Profil der Zeitung 
fordert, vom Dichter bei der Gestal­
tung seiner Werke eine besondere 
Blickrichtung, d. h. soll sein Ge­
dicht inhaltlich politische, ideologi­
sche, gesellschaftliche Probleme wi­
derspiegeln oder darf der Dichter 
für die Litseite der Zeitung Gedich­
te lyrischen Inhaltes bringen, die 
also die oben genannten Probleme

Hilde: Er gerade ist ein solcher 
(zeigt auf Hoppe).

Martin: Bin ich auch! Ohne mich 
sind die Melkerinnen wie ohne 
Kraft. Ja, ja, fragt mal die Karo­
la. Die kennt mich „wie ihre Rock­
tasche“, sagt sie.

Hilde: Paß auf, Martin, die Rock­
tasche kann groß genug sein, um 
dich hineinzustecken.

Martin (belustigt): Ich hopps 
wieder heraus, nicht umsonst heiß 
ich, Hoppe.

Martin (zu Selewsky): Kommen 
Sie zu uns, in den Viehstall: „Idea­
le Verhältnisse", sagt der Kolchos­
vorsitzende.

Selewsky: So? Muß ich mir an­
sehen. Ideales habe ich gern.

Hilde: Leutchen, es ist Zeit! Ka­
rola, Martin — heidi!

Ewert: Ich gehe mit euch. Ist 
doch meine alte Festung!

Karola: Sie ist nicht mehr alt.
Aufgeputzt haben wir die. Wie ei­
nen Ausstelhingssaal!

(Ewert, Hilde, Karola, Martin ab 
nach rechts).

Dina (kommt herein, macht sich 
an ihren Papieren zu schaffen. Be­
merkt Selewsky):

Dina: Sie wünschen?
Selewsky: Ich möchte den Briga­

dier sprechen. Wer ist bei euch Bri­
gadier?

Dina: Gustav Rogalsky (schreibt, 
zu Selewsky): Sie rauchen?

Selewsky: Nein.
Dina (sieht ihn von der Seite an): 

Und trinken?
Selewsky (lächelt ):t Je nachdem, 

was es ist.
Dina (platzt heraus): Wein, na­

türlich! (schaut ihn streng an).
Selewsky: Man könnte auch hier 

sagen: je nachdem welcher. Ich 
trinke nicht.

Dina: Keinen Wein?
Selewsky: Auch kein Bier.
Dina (verwundert): Da könnten 

Sic hier ein gutes Beispiel sein!
Selewsky: Stellt es schlimm da­

mit bei euch?
Dina: Nicht grad so sehr: Es 

kommt aber vor.
Selewsky: Fehlt es an guten Bei­

spielen?
Dina: Das nicht, unser Brigadier 

ist das beste gute Beispiel. Doch 
müssen Sie wissen: je mehr gute 
Vorbilder...

(Herein kommen vier Jungen in 
Kittelhosen)

Dina: Wohin die Rotte?
Praktikant: Rogalsky hieß uns 

auf ihn warten.
Dina: Und wie lange sollt ihr 

warten?
Praktikant: Der Brigadier kommt 

gleich.
Rogalsky (kommt, grüßt): Guten

Die Nacht entflieht...
Ich öffne weit mein Fenster.
Die Himmelskuppel ist 
noch dicht besternt.
Die Dämm’rung schwebt dahin 
wie grauer Nebel, 
doch sehe ich schon deutlich 
aus der Fern, 
wie willensstark, weitblickend 
bescheiden, schlicht 
und mächtig 
hoch über dem erwachenden 
Prospekt

Robert WEBER

Schnee
Weiß bemalt
der erste Schnee

die trüben Pfützen,
die kahlen Zweige,

die welken Blätter.
Das ist erst eine herbstliche Skizze, 

erst ein scheues Gekritzel.
Und der echte Künstler

kommt etwas später.
Der zweite Schnee —

das ist ein dreister Meister!
Und Ist sein Malen Tollheit, 

hat.es doch Methode!
Seinen ganzen unabsehbaren Winterstaat 

färbt weiß er.
Schöpft die Farbe dabei 

aus einem Faß ohne Boden.
Der dritte Schnee
fällt

in den Vorfrühlingsmatsch,
in die trüben Pfützen,
auf die kahlen Zweige...
Ist es denn eine Schneckunst?

Quatsch!
Jetzt 

beginnt 
der blumige Ringelreigen!

nicht berühren? Ich bin der Mei­
nung, und ich spreche hier als Laie, 
dem das Zeitungswesen in seiner 
Vielgestaltigkeit fremd ist, daß der 
Rahmen einer Litseite auch intime 
Liebeslyrik ohne jegliche Ein­
schränkungen umfassen soll.

Über das „Wie“ wäre vielleicht 
noch zu sagen, daß die Sprache 
ausdrucksvoll sein soll, doch nicht 
überladen. Beim Gedicht soll die 
Würze in der Kürze liegen. Vor al­
lem soll das Gedicht in seiner Dy­
namik wirken. Auf eines sollte 
man bei der Gestaltung achten, daß 
sich aus dem Was das Wie heraus­
bildet. Das mag vielleicht das A 
und O der Dichtkunst sein.

Oswald PLADERS

Tag! (Wendet sich an die Jungen). 
Euer Schober kann sich sehen las­
sen!

Praktikant: Hurra! Es lebe der
Brigadier!

Gustav: Jetzt aber geht ihr auf 
die Viehfarm zum Brigadier. Sie 
sagt euch, was ihr tun sollt.

(Jungen ab)
Gustav (zu Dina): Wieviel Zent­

ner sind's auf dem Zehnten?
Dina: Etwas weniger als erwar­

tet. Vierundfünfzig je Hektar. Der 
danebenliegende Kleine Versuchs­
schlag ohne Beregnung... (Sucht 
im Heft)....... zehneinhalb Zentner!

Gustav: Hätt* ich ihm nicht zu­
getraut! So ganz ohne Naß! Wie in 
einer Bratpfanne. Die Grassorte 
müssen wir weiter untersuchen. 
(Bemerkt Hermann Selewsky). 
Warten Sie auf mich?

Selewsky: Ja, haben Sie ein biß­
chen Zeit für mich?

Gustav: Ich höre.
Selewsky: Ich komme mit einer 

Bitte.
Gustav: Und die wäre?
Selewsky: Ich möchte in eurem 

Kolchos arbeiten.
Gustav: Saison oder dauernd?
Selewsky: Dauernd.
Gustav: Familie?
Selewsky: Ja, ein Kind. Sieben

Jahre alt.
Gustav: Ihr Name, bitte?
Selewsky: Hermann Selewsky.
Gustav: Beruf?
Selewsky: Ich bin Elektroinge­

nieur.
Gustav: Elektriker... Wo kom­

men Sie eben jetzt her? Wo wolv 
nen Sie?

Selewsky: In der Stadt.
Gustav: Gekündigt?
Selewsky: Das ergibt sich, wenn 

ich hier ankomme.
Gustav: Ursache?
Selewsky: Der Gesundheitszu­

stand läßt zu wünschen übrig.
Gustav: Ihrer?
Selewsky: Meiner und der der

Tochter. Wir sollen aufs Land.
Gustav: Die Arzte müssen s wis­

sen. Wird Ihr Zustand Sie nicht 
hindern in der Arbeit hier?

Selewsky: Das wohl nicht, ich
will’s versuchen.

Gustav: Waren Sie schon im Vor­
stand unseres Kolchos?

Selewsky: Ja, man schickte mich 
zu Ihnen in die Brigade.

Gustav: Das ist recht so. Wo­
möglich kommen Sie auf die Farm. 
Die ist vollgcspickt mit allerlei 
Elektrosachcn. Da wird's eine Re­
konstruktion geben. Also, sehen Sie 
sich dort mal um.

(Selewsky ab).
Gustav (zu Dina, die am Tisch­

chen sitzt, rechnet, schreibt): „Laß 
mich ein bißchen bei dir sitzen, küh­
le Nixe.

Dina: Ich und kühl?! Wenn du 
wüßtest, wie heiß mir ist!

Gustav: Ach, dann helf ich dir 
mal (streift die Jacke ab und fä­
chelt ihr damit zu).

Dina: Gottogolt! Er fächelt! Von 
drinnen ist mir heiß!

Gustav (erschrocken): Von drin­
nen?! Bist du... bist du krank?

Dina: Das fehlte noch! Es ist das 
Feuer der Jugend, die Glut großer 
Gefühle, das Warten auf etwas, das 
man nicht kennt, was man aber ha­
ben möchte...

Gustav (deklamiert): „Wenn die 
Sterne glühn und der Mond am 

der große Lenin 
seine feste Rechte 
nach dem erwartungsvollen 
Morgen streckt 
Ich sehe, wie 
das Halbdunkel vertreibend, 
der Sonnenball 
steigt von des Genius Hand 
gleichwie auf Flügeln 
in die zarte Bläue 
und segnet unser 
riesiges Heimatland.

Wandelm MANGOLD

Leere Sorgen
Ich hatte wenig Sorgen, 
da kaufte ich sie mir 
in Form so eines Autos — 
des Mannes Stolz und Zier. 
Zuerst war’s die Garage, 
ich habe sie gebaut.
Ein Auto braucht viel Service, 
wer ist davon erbaut?
Dazu der Fahrerlehrgang, 
der raubte mir viel Zeit. 
Doch bis zur ersten Panne 
war es trotzdem nicht weit 
Nun war ich eines Tages 
das Auto gänzlich satt, 
verkaufte es dem Nachbarn, 
damit er Sorgen hat

Himmel steht...“
Dina: Steig herab von deiner

Himmelsleiter. Auf der Erde ist’s 
schöner.

Gustav: Gewiß! Wieviel Heu ha­
ben wir geschobert heute?

Dina: Erst der Mond, jetzt das 
Heu...

Gustav: Also, wieviel?
Dina (blättert im Heft): Mit dem 

letzten Aggregat von dort fehlen 
noch Daten, werden’s fast andert­
halbtausend sein.

Gustav: Nicht gerade überdimen­
sional!

Dina: Gigantomanie ist uns 
fremd. Wer sagte das? Es hat ja 
auch geregnet heute.

Gustav: Ach ja, ich meinte schon, 
es sei gestern gewesen.

Gustav (schreibt etwas auf): 
...Ja, Dina>

Dina: Gehst du heute angeln?
Gustav (verwundert): Was denkst 

du dir? Mitten im Heumachen? 
Vielleicht nachts?

Dina: Nein, nicht das... oder doch, 
ja... ich weiß nicht. Ach, Gustav!

Gustav: Abgemacht! Schlaf ich
nicht schon früher ein, so hol ich 
dich um Mitternacht, (lacht). Aber 
jetzt zum letzten»Schlag.

(Gustav ab, Motorrad rasselt, 
entfernt sich).

Dina: Zum Verrücktwerden ist
das! Ins Irrenhaus mit dir. Dina 
Falk! Du kommst ja gar nicht an 
ihn heran! Und wirst noch erleben, 
wie ihn eine andere wegschnappt!

(Arbeitet mit ihren Papieren. Rent­
ner Davir Ewert tritt ein).

Ewert: So ’ne Hitze. Zu wenig
Regen heute!

Dina (gereizt): Zu viel Regen 
heute! Wir hätten zwei-, dreihundert 
Zentner mehr geschobert!

Ewert: Das holen die Leute auf. 
Und noch mehr dazu: In diesem 
Kolchos gab’s noch jedes Jahr 
Planerfüllung. (Pause). Wem fiel 
es ein. eine neue Viehrasse einzu­
führen?

(Dina hört nicht auf ihn).
Ewert: Einst waren es Simmen­

taler, dann die Rote Steppenkuh, 
jetzt die Schwarzweiße.

Dina (schreibt).
Ewert: Von allen dreien sind 

Gruppen geblieben. Keine gleichför­
mige Gesamtherde.

Dina (hebt den Kopf): Jede 
Gruppe zählt Hunderte Kühe.

Ewert: Und das Ergebnis?
Dina: Bei uns sind die Roten sta­

biler In der Milchleistung. Die Sim­
mentaler bleiben hierin zurück, doch 
als Schlachtvieh hervorragend. Die 
Schwarzweißen nehmen es in der 
Leistung mit den Roten auf, ihr 
Fettgehalt aber ist der größte. Un­
ser Züchter will die Rassen-m!xen...

Ewert: Was will er?
Dina: Er will sie untereinander 

mischen. Das gibt Mischlinge,
Ewert: Wie weit ist man damit?
Dina: Weiß ich nicht. Mir scheint, 

der Schmant ist gut von allen Kü­
hen.

Ewert: Nur hat die eine mehr da­
von als die andere. Das wird interes­
sant werden! Nein, sagt was ihr 
wollt: Zu Hause ist’s am allerbe­
sten! Was ein richtiger Landmann 
ist, der kann in einer Stadt nicht 
leben. Und wenn’s noch so gut 
eingerichtet ist.

(Vorhang fällt).

(Fortsetzung folgt)
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Briefe an die
Treundscliaft

Die Arbeit geht 
flott von der Hand

Verdientes Lob und Achtung zollt 
man im Kollektiv des Sowchos 
..Araltjubinski“, Rayon Gwardejski, 
dem Mechanisator Leo Greß. Er 
fährt einen Radschlepper MTS 82 
und ist dieser Tage in der Vieh­
zuchtwirtschaft voll im Einsatz. 
Jegliche Arbeit geht dem Kommuni­
sten flott von der Hand, er ist als 
Traktorist bereits 10 Jahre tätig...

Die Morgensonne weilt noch hin­
ter dem Gebirgsrücken Toksanbai, 
die Straßen liegen in Dämmerung, 
doch wird die Stille schon durch 
Traktorenrattern gestört. Leo führt 
seinen Traktor mit dem Anhângcr- 
wpgen den gewohnten Weg.

Sein Traktor ist stets intakt, weil 
er die Maschine täglich gut wartet 
und regelrecht die vorbeugenden 
Reparaturen durchführt. Als man im 
Kollektiv der Viehzüchter d.n Auf­
ruf der Turgaicr Werktätigen ujn 
eine organisierte Durchführung der 
\ iehwintcrung diskutierte und ihn 
unterstützte, hat Leo auch zuge­
stimmt. übrigens unterstützt er al­
le Vorhaben der Viehzüchter, indem 
er tagtäglich Aktivistenarbeit lei­
stet. Seine Tagesnormen erfüllt er 
stets zu 120 Prozent.

Leo TSCHESGANOW
Gebiet Taldy-Kurgan

In Nutzung 
genommen

In Jermak ist neben dem Bahn­
hof ein modernes zweigeschossiges 
Gebäude aus Glas und Beton ent­
standen. Das ist ein Busbahnhof. 
Das Projekt dieses Gebäudes wurde 
vom Kasachischen Forschungs- und 
Projektierungsinstitut für Kraftver­
kehr entworfen. Errichtet hat es das

Kollektiv des Bautrusts „Pawlodar- 
transstroi".

Zum Baukomplex des neuen Bus­
bahnhofes gehören außer dem 
Hauptgebäude auch ein geräumiger 
Platz mit Zufahrtsstraßen und Ein- 
stelgcslcllen. Die letzteren bieten 
den Fahrgästen Schutz vor Schnee 
und Regen.

Im Inneren des Gebäudes ist al­
les so eingerichtet, daß sich die 
Fahrgäste, die Fahrer und d.n« Bc 
dlcnungspersonal bequem fühlen. 
Der geräumige Wartesaal kann zu­
gleich für 300 Personen Platz b»c 
ton. Die moderne Innenausstattung 
.trägt viel zur Gemütlichkeit im 
Wartesaal bei. An der Wand sind 
eine Karte der Buslinien und der 
Fahrplan des Busverkehrs ange­
bracht. Den Fahrgästen stehen drei 
Fahrkartenschalter zur Verfügung, 
wo sie sich ohne Mühe Fahrkarten 
besorgen können.

Im Gebäude des Busbahnhofes 
gibt cs auch Räume für Mutter und 
Kind, Zeitungs- und Arzneikioske 
sowie ein Büffet und ein Zimmer für 
Erholung der Busfahrer. Das Dis- 
patcherböro ist mit moderner 
Sprechfunktechnik ausgestattet. Aus 
den großen und hellen Fenstern sind 
der ganze Wartesaal und die Ein­
steigestellen gut zu überschauen.

r$"

Michael STEGLER
Gebiet Pawlodar

Briefpartner 
gesucht

Wir möchten mit einem sowjet­
deutschen Ehepaar einen Brief­
wechsel aufnehmen. Meine Frau, sie 
heißt Christine, ist Textilfiächenin- 
genieur, 26 Jahre alt. Ich bin 28 
Jahre alt, Angestellter in einem 
Magdeburger Konfektionsbetrieb. 
Wir haben eine Tochter Annelie, 
1 Jahr jung. Interessen: Literatur, 
Kunstgeschichte (bei meiner Frau), 
und bei mir: Literatur, Militärpoli­
tik und -geschichtc. Der Briefwech­
sel könnte in Deutsch und Russisch 
stattfinden.

Unsere Anschrift:
Roland SCHAEDE.

Alexander-Puschkin-Straße 13
DDR—3060 Magdeburg

Kommt bald wieder!
Ein großes Interesse hat bei den 

Werktätigen des Gebiets Tschim- 
kent das Gastspiel des staatlichen 
Deutschen Theaters, eines der jüng­
sten in unserer Republik, hervorge­
rufen.

Die Gastspiele begannen im Ray­
on Dshetyssai. Am 4. Dezember 
zeigten die Schauspieler in Tschirn- 
kent die Vorstellung nach der Ko­
mödie des italienischen Klassikers 
C. Goldoni „Der Diener zweier 
Herren". Am anderen Tag konnten 
sich die Einwohner von Tschim- 
kent Schillers Drama „Kabale und 
Liebe“ ansehen. Die jungen Zu­
schauer haben sich mit großer Ge­
nugtuung das feierlich und farben-

prächtig ausgestattele Märchen von 
H. Kahlau- „Der gestiefelte Kater" 
angesehen.

Im Namen der Stadt-, Partei- und 
Sowjetorganisationen und der Öf­
fentlichkeit der Stadt wurde das 
Schauspielerkollektiv vom zweiten 
Sekretär des Dzierzynski-Bezirksko- 
mitecs der KP Kasachstans J. G. 
Kirjuchin begrüßt.

Die Aufführungen 
artig, auf hohem 
Niveau. Hoffentlich 
sehe Theater unser 
allzuferner Zukunft 
dien.

verliefen groß­
professionellem 
wird das Deut- 
Gebiet in nicht 

wieder besu-

Georg GRESS
Tschimkent

Ve*SE dm Wochenende

Antiraketenstürnve
Antiraketenstürme machtvoll branden 
von Tag zu Tag jetzt immer stärker auf. 
und in der ganzen Welt, in allen Landen, 
die Friedenskämpfer scharen sich zuhauf.

Denn die Gefahr der nuklearen Hölle 
wird immer deutlicher den Menschen klar, 
und auch das grause Bild, das kriminelle, 
wofür die Menschheit zahlen muß in bar...

• Und deshalb wachsen ständig die Proteste, 
die gegen die Gefahr gerichtet sind; 
cs sind zugleich weltweite Meinungsteste — 
und wer sie übersieht, ist taub und blind.

Viel tapfere Frauen unerschrocken stürmen 
Raketenbasen in der NATO-Welt.
und Mcnschenleiber sich zu Wällen türmen — 
das hohe Ziel sie fest Zusammenhalt.

Erst ein Jahr besteht das Treib­
haus im Sowchos „Schuiski", Ge­
biet Zelinograd. Die Ar­
beiter schätzen die Sorge der 
Sowchosleitung um die Verbesse­
rung der Versorgung der Dorfbe­
wohner mit frischem Gemüse ge­
bührend ein.

Im Bild: Für Ljubow Remrn, Ta­
mara Werbowaja und Ljubow Seli­
wanowa ist der Garten unter Glas 
ihr vertrautes „Tätigkeitsfeld".

Foto: Viktor Krieger

Kulturleben der Republik

Es zaubert ein 
Maler auf 
dem Dorfe

Die Kinder der Siedlung Konur- 
Olen, Gebiet Taldy-Kurgan, wer­
den demnächst einen prächtigen 
zweistöckigen Kindergarten zum 
Geschenk erhalten. Das Gebäude 
wurde von der Berufsmalerin Gali­
na Sherebjatjewa liebevoll ausge- 
staltet. Von den Wänden schauen 
auf die Kinder ihre vertrauten Mär­
chengestalten.

Es hat noch nie ein schwerer Wasserwerfer 
den Mut der Demonstranten abgekühlt, 
im Gegenteil, nur tiefer noch und schärfer 
den Widerstand der Massen aufgewühlt.

Es schrecken sie dort weder Kerkermauern, 
noch Kugclpfeifen, noch Brutalgewalt.
Sie schwören fest: Ihr Kampf wird weiter dauern. 
In ihre Reihen strömen jung und alt.

Antiraketenstürme heiß umbranden 
als ungestümes Massenaufgebot, 
die Pershing 2. wo sie zu starten droht, 
und den geflügelten Crüise-Missiles-Tod. • 
Der Zorn der Menschen immer helle loht 
als Weltprotest in allen NATO-Landen?

Montag

Das runde Jahr wird trainiert
Der Weg aus der Kurortstadt 

Schtschutschinsk nach Borowoje 
führt durch einen wunderbaren 
Kiefernwald und macht auf der 25 
Kilometer langen Strecke mehr als 
30 Krümmungen. Einige Kurven 
sind ziemlich steil. Unser Pkw- 
Fahrer ist ganz Aufmerksamkeit, 
denn aus jeder Wegbiegung kann x 
ein entgegenkommendes Fahrzeug 
auflauchen. Statt dessen kommen 
uns ein Dutzend Sportler entgegen. 
Der Fahrer stoppt, den Wagen. 
Keuchend vor Anstrengung, bewäl­
tigen die Sportler die Geländeslei- 
gung.

„Wir sind Skiläufer", sagt Swet­
lana Konkowa, die neben uns ste­
hen bleibt. „Wir trainieren das 
runde Jahr, um in richtiger Form 
zu bleiben. Im Sommer 
unseren Training mit Rollschuhen 
auf der Asphaltstraße, im Winter 
natürlich auf Skiern... 
gen Sic, wir müssen weiter, denn 
eine Ruhepause ist hier nicht vorge­
sehen!"

Der gesundheitsfördernde Wert 
regelmäßig betriebener Körper­
übungen ist heule unbestritten.

machen wir

Entschuldi-

Auch die Leitung der Industrie­
fachschule in Bartnaschino und 
ihre Lehrer sind bestrebt, 
möglichst viele Schüler dem 
für sie geeigneten Sport zuzufüh­
ren. Daß alle Lernenden Sport trei­
ben, dafür sorgt Sergej Morosow, 
Erzieher für Körperkultur und 
Sport. Die Schüler besuchen nach 
Wunsch und Veranlagungen elf 
Sportsektionen: Fuß-, Basket- und 
Volleyball. Freistil- und Klassi­
sches Ringen, Tischtennis u. a. rn. 
Für den Lehrkörper funktioniert ei­
ne Gesundheitsgruppe. Die belieb­
teste Sportart ist Skilanglauf, .für 
den die Natur wie geschaffen ist.

In diesem Jahr feiert die Fach­
schule ihr 20. Jubiläum. . In der 
vergangenen Periode sind hier 
mehr als tausend Mechanikei und 
Technologen — Meister für techni­
sche Berufsausbildung erzogen wor­
den. Die Absolventen der Fachschu­
le sind nichf
sterhafte berufliche 
kannt. überall, wo 
scharen sich auch 
um sie.

Und die Erfolge

nur durch die mu- 
Ausbildung be­
ste tätig sind. 
Sportbegeisterte

im Sport sind

beachtlich: In (len 20 Jahren verlie­
ßen die Lehranstalt vier Landesmei­
ster in Biathlon — Viktor Tschu- 
bakow, heute Obcrlrainer des Re- 
piiblikrats für Skilanglauf. Sergei 
Bolschanow, Valeri Fadejew und 
Igor Scherstnjow. Letzterer trug 
auch die Siegestrophäe in der of­
fenen Meisterschaft in Rumänien 
davon. Ins Ehrenbuch der Fach­
schule sind 20 Meister und 39 Mei­
sterkandidaten des Sports, ehemali­
ge Schüler, eingetragen.

Gegenwärtig lernen in der Fach­
schule unter anderen 6 Meisterkan­
didaten des Sports und 19 Sport­
ler erster Leistungsklasse im Ski­
lauf. 292 Schüler tragen das GTO- 
Abzeichen und 307 Personen sind 
begeisterte Wandcrsportlcr Der 
Touristenrat der- Schule hat unter 
der Leitung des Ausbilders Nikolai 
Schestopalow große organisatori­
sche Arbeit geleistet’: Die Schüler 
aus 20 Lehrgruppen' haben viele1 
Wanderungen durch die heimatli­
chen Fluren und Gedenkstätten des 
Gebiets gemacht.

Jetzt wäre cs wohl am Platz, 
über die Erfolge der Sportler in

diesem J^hr zu berichten und die 
besten zu nennen. Die Schachspie­
lermannschaft belegte in der Repu­
blikmeisterschaft den 2. Platz,' die 
Fußballmannschaft in der Gebiets­
meisterschaft unter ihresgleichen — 
den- I Platz. Die Mannschaften aus 
der Fachschule waren Sieger im 
Mehrkampf bei der Sommersparla- 
kiatie unter den Schülern des Sy­
stems der Berufsausbildung der 
Republik. Das war auch ein Ver­
dienst der Trainer Alexander Moro­
sow. Iwan Meleschenko und Jew­
geni Didenko.

„Das neue Lehrjahr hat begon­
nen“, erzählt der stellvertretende 
Direktor Viktor Pak. „Auch die 
Sportbegeisterten sind rühriger ge­
worden. Nach der aktiven Mithilfe 
in den mechanisierten landwirt­
schaftlichen Trupps bei der Ernte­
bergung in den Rayons Leningrad­
ski und Wolodarskoje sitzen 
Schüler wieder......................
ehern.
Freizeit dem aktiven Snorl.“

Wer sich einmal für Sport begei- 
'slerf hat, für den gibt cs dann kei­
ne bessere Beschäftigung mehr, 
denn Sport treiben, bedeutet sich 
allseitig entwickéln, seinen Charak­
ter und seine Gesundheit stählen.

Heinrich EDIGER 
Gebiet Koktschetaw

Komsomol—
65 Jahre alt

So hieß das Thema des literatur­
musikalischen Jugendabends, der 
von den Mitarbeitern des Gebiets­
gewerkschaft skomitees vorbereitet 
und im Kulturpalast der Stadt 
Schcwtschcnko veranstaltet wurde. 
Die Wortführer E. Nikolajewa und 
E. Zeier erzählten den Versammel­
ten über die heldenhaften Etappen 
der Entwicklung unserer Jugend­
organisation, über den Alltag der 
heutigen Komsomolzen von Man- 
gyschlak. Die rührenden Worte 
wurden durch Gedichte und Lieder, 
ausgeführt von Laienkünstlern der 
Stadt Jelena Semjonowa, Irina 
Ryshkowa. Alexander Masalow u. a. 
treffend illustriert.

19. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen­

trickfilm. 9.50 Kraniche ziehen. 
Spielfilm. 11.20 Musiksendung. 12.20 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten.
15.20 Dokumentarfilm. 15.50 Muttis 
Schule. 16.20 Beethoven. Sinfonie 
Nr. 9. 17.35 Für Kinder über Tiere. 
18.05 Internationales Treffen der 
Hockeyveteranen der UdSSR und 
Kanadas. 19.05 Die Malachitscha­
tulle. Zeichentrickfilm. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Wie die Arbeit, 
so die Ehre. 20.00 Konzert eines 
Streichquartets. 20.20 Der 20. De­
zember. Vierteiliger Spielfilm. 1. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.00 Internatio­
nales Hockeytumier um den Preis 
der Zeitung „Iswestija“. Auswahl­
mannschaften Schweden—UdSSR.
23.20 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch.
Sendeprogramm. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Filmwerbung. 18.55 Auf den 
Anlaufobjekten der Republik. 19.20 
Dreißig Jahre. Neulandheldentat. 
Jugendprogramm. 20.00 Kasachstan.
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. In Kasachisch. 
Spielfilm. 23.30 Nachrichten.

zember. Spielfilm. 3. Folge. 
Zeit. 22.0a Musiksendung.
Heute in der Welt. 23.20 Dokumen­
tarfilm.

Alma-Ata. 18.25 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Zeit Ihrer Fragen. Probleme des 
Friedens und der Sicherheit in Eu­
ropa. 21.30 Moskau. Zeit 22.05 
Alma-Ata. Der weiße Schamanè. 
Spielfilm. 2. Folge. 23.20 Nachrich­
ten.

Freitag

18.25

Djcnsta

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

die 
über den Lehrbü- 

Die meisten widmen ihre

Stafette der Künste
Am Wettbewerb des inszenierten 

Komsomolliedes beteiligten sich die 
meisten Oberschüler der Mittel­
schule Nr. 2 in Maikain. Gebiet 
Pawlodar. Dieser Wettbewerb ist die 
erste Etappe der traditionellen Sta­
fette der Künste, die unter der Lei­
tung der Lehrerkomsomolorganisa­
tion der Schule durchgeführt wird. 
Sieger dieses Ausscheides wurden 
die Vertreter der 8b. die ein inhalts­
reiches und spannendes Programm 
dargeboten hatten.

Pressedienst der „Freundschaft''

Monolog einer Ehefrau
Wie ich mir den idealen Ehemann 

vorstelle? Kein Problem, ich be­
schreibe ihn:

Es muß ein Mann sein, der Tag 
und Nacht arbeitet, um seiner Fa­
milie etwas bieten zu können, der 
aber auch viel Zeit hat für Kino- 
und Theaterbesuche und sonstige 
Vergnügungen. Einer, der nicht 
leichtsinnig ist, das Geld cintei- 
len kann, aber sich auch nicht klein­
lich zeigt, wenn ich cs ausgeben 
will. Ein Gatte, der zärtlich ist, sei­
ne Angehörigen. Schwache und 
Betagte gern hat, aber einer, der 
nicht dauernd zu Mama und Papa 
rennt, um sie zu hätscheln, denn so 
etwas kann ich einfach nicht 
ausstehen. Mein Mann soll so ausse­
hen. daß sich auch andere Frauen 
nach ihm umdrehen, aber so, daß 
er das nicht merkt. Mir imponiert 
nur ein energischer Mann, der sich 
nicht herumdirigieren läßt. Ein 
Mann, der auf mich hört und tut, 
was ich verlange. Er soll geschickt 
sein, etwas von Basteln und Schlos­
sern verstehen, doch kann ich es 
nicht leiden, wenn einer den ganzen 
Tag hobelt und sägt.

Mein Mann soll ein geselliger 
Mensch sein, der seine Freunde 
mag, doch soll er nicht seine gan­
ze Zeit mit ihnen verbringen. Wich-

tig ist auch, daß er sich modisch 
kleidet, daß er keine Schlotterhosen 
und ausgetretene Latschen trägt. 
Ich mag es aber nicht. wenn ein 
Mann das Geld für Kleidung und 
Schuhe aus dem Fenster schmeißt. 
Ein Mann trage immer blütenweiße 
Unterwäsche. Übrigens finde ich 
Männer unausstehlich, die von ihrer 
Frau verlangen, daß sie deren Wä­
sche blütenweiß waschen. Mein Ehe­
mann soll mir alles von sich er­
zählen. mich aber beileibe nicht 
mit seinen beruflichen Angelegen- 

• beiten belästigen. Mein Mann sei 
fortschrittlich, betrachte die Frau 
als gleichberechtigtes Wesen. Einen 
Unterschied zwischen Mann und 
Frau darf er nicht kennen. Er ach­
te die Frau, küsse ihr die Hand, 
bezahle ihre Rechnungen und 
überhäufe sie mit Geschenken, aber 
nicht indem er seine Einkünfte 
verheimlicht, denn das kann ich 
nun gar nicht leiden. Woher er das 
Geld dann nehmen soll? Das ist 
nicht meine Sache. Mein Mann soll 
Geld herbeischaffen. dafür aber 
nicht eine Gefängnisstrafe, sondern 
einen Orden bekommen. Ja. das wä­
re der ideale Ehemann. Aber wo 
gibt es heutzutage solche Männer?

Der Physikprofessor in der Hoch­
schule zu einem Studenten: 
dies ist Ihnen die bekannte 
Wasserkraft?"

..Frauentränen, Professor", 
die schlagfertige Antwort.

„Wel- 
größte

war

Den Arzt fragte eine beleibte 
Frau, was er ihr empfehle, damit sie 
ihr Gewicht verringern täte.

„Sie müssen Kopfbewegungen 
machen, liebe Frau", sagte der 
Arzt, „und zwar dann, wenn es 
Ihnen am besten schmeckt, müssen 
sie mit dem Kopf schütteln und vom 
Tisch Weggehen."

A

Sandor NOVOHACZKY

„Ich will auf einem Esel reiten", 
drängt der Kleine die Eltern, als 
sie im Erholungspark spazieren und 
Kinder auf lebendem Esel reiten. 
Dort ist aber eine große 
Da meldet sich die Mutter:

..N:mm doch das Kind 
Schuller, Karl, damit wir 
Ruhe naben."

Reihe.

auf die 
endlich

Neue Erziehungsmethode
Mein Nachbar läßt mir schon ei­

nige Monate keine Ruhe. „Sei doch 
so gut un schreib dene Männer 
noch Zelinograd, daß'se aach in dr 
.Freindschaft' des Gschäft mit der 
Heiraterci ins Gehe schaffe.“

„Mit welcher Heiraterci?"
„Stell dich doch net so tollpa- 

tschich ohn. Du lest doch im ,Neie 
Lewe' die Adresse vun dene Men­
sche, die wu Weiber un Männer su­
che. Des is c guter Ausweg. L'f 
die Art kann manchem zum glückli­
che Ehelewe vrholfe werrc.“

„Aber, Onkel Jakob. was geht 
denn das Sie an, Sie haben doch

eine Frau, die Tante Liese?"
„Do hoste recht, awr do is noch 

e anncr Politik drbei. Des is c gu­
tes Mittel, vor schwache Weibsleit 
umzuerziehe. Mußt wisse, daß ich 
ma Familjefriede grad dr Zeitung 
vrdank.“

„Wie wäre das?"
„Gelle, do biste neischierich. No,' 

lur, ich mach dr's runner. Siehste, 
ma Liese hat ich mit Schlich griet. 
Die wollt kaa Teiwl. weil'se Hoor 
uf dr Zung hot. Dere konnt's oh- 
tauglich dr Teiwl selbst net recht 
mache. Wann'se rappelköppich war. 
hot’se immer gepocht, sie wollt

mich zum Teiwl jage. un an mir 
tat sich sogar die ruppich Gret 
net vrgucke. Sowas hot mr vor Ar­
ger bis in die Ferste gekitzelt, 
dann 'n Hiefall war ich ma Lebtaag 
kanner.

.Wie kennt ich dere die dumme 
Krutschke aus'm Owerstübje bren- 
gc?‘ saat ich iwer ma Kumm, der 
wu in solche Sache schun paar 
Hunde g'fresse hot. Er hot mr in 
dr Zeitung zwaa Adresse gewiese 
un saat: .Dene Weibjer schreib mol 
schöne Briefe ün mach dich mit’ne 
bekannt, un des annre bsorg ich. 
Wolle mol sehe, ob mr aus dere

Sergej
MICHALKOW Ein nötiger Esel
Ein Mahl fand statt iin Stall beim Stier, 
die Gäste kamen Tier für Tier, 
ein reichgedeckter Tisch stand hier.

20. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit; 9.40 Augen­

scheinlich — unwahrscheinlich. 10.40 
Spielfilm für Kinder, 
richten. 15.00 Nachrichten. 
Dokumentarfilm. 16.00 
sehe bildende 
16.55 Konzert 
der RSFSR 1. 
kumentarfilm.
Konzertsaal. 18.45 
Fernsehmagazin, 
der Welt. 19.30 Unionswettkampf im 
Eiskunstlauf. 20.20 Der 20. Dezem­
ber. Spielfilm 2. Folge. 21.30 Zeit. 
22.00 Internationales Hockevturnier 
um den Preis der Zeitung „Iswesti- 
ia". Auswahlmannschaften Finn­
land-Schweden. 22.40 Russische 
Romanzen. 23 10 Heute in der Welt. 
23.25 Internationales Treffen der
I lockeweteranen der UdSSR und
Kanadas.

Alma-Ata. 18.25 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Die Beschlüsse des Juniplenums 
11983) des ZK der KPdSU ins Le­
ben umsetzen. Klub politischer In­
formation. 21.25 Dokumentarfilm. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. 
Der weiße Schamane. Dreiteiliger 
Spielfilm. 1. Folge. 23.15 Nachrich­
ten.

11.40 Nach-
15.20 

Ausländi- 
Kunst. Rembrandt, 

des Volkskünstlers 
Schakirow. 17.30 Do- 

18.00 Schüler im 
Gemeinschaft.

19.15 Heute in

Mittwoch

Unsere Anschrift:
Ka3axcKan CCP, 473027, r. LLejinHorpaii, . 
Hom CoßeTOB, 7-ü 3Tax, «<t>poAHjmia(f)T>. .

Sich an den Tisch zu setzen war's schon hohe Zeit.
„Ein Esel muß noch kommen", sprach man da, „verzeiht, 

sobald der hohe Gast erscheint.
lädt euch die Wirtin an den Tisch gleich ein!" 
Dann kam der langersehnte Gast zu guter Letzt.

Vor einer Rässekuh 
im Kreis der Schafe hat er sich gesetzt.

Der Wirt goß allen ein und sprach: „Auf unser Wohl! 
Doch erst hört zu, es spricht der Esel jetzt!" 
Die frohen Stimmen verstummten dann, 

als der Esel vom Hafer zu sprechen begann, 
daß teuer und nahrhafter als Weizen er sei...

Er spricht schon eine halbe Stunde. 
Derweil hat sich ein Bock betrunken.
Ein altes Schaf ist eingeschlafen,

der Esel aber spricht und snricht vom Hafer. 
Kann seine Sprechsucht hicht bezwingen, 
spricht weiter ohne Ende Wort für Wort.

Die Lust vergeht zum Essen, Trinken. Singen.
Die Gäste stehen auf und gehen fort. 
Es heißt: Kehr aus, der Ball Ist aus.

Dem Esel, der schon heiser war, lauschte nur'der Stier. 
Es fragt sich, warum war eigentlich der Esel hier? 
Sic waren keine Freunde, das war allen klar.
Dem Stier der Esel aber nötig war.
Viel Ehre, weil im Viehhof er das Futter teilte, 

daher beim Stier er auch am Festtisch weilte.

Nachdichtung von Leo MAIER

21. Dezember
Moskau. 9 00 Zeit. 9 40 Der 20. 

Dezember. Vierteiliger Spielfilm. I. 
Folge. 10.45 Klub der Reisenden.
11.35 Nachrichten. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Dokumentarfilm. 15.50 
Ich bin Bürger der Sowjetunion.
16.35 Bach. Präludien. 17.00 Gelieb­
te Gedichte. W. Majakowski. 17.30 
Dreimal geboren. Dokumentarfilm. 
18.00 Sportkommentar. 18.30 Frem­
de Wolken über Beirut. Dokumen­
tarfilm. 18.55 Es singen Rusanna 
und Karina Lisizian 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Zeichentrickfilm. 
19.45 Aus dem Leben der Wissen­
schaft. 20.15 Tschaikowski. Aus dem 
Kinderalbum. 20.30 Dokumentar­
film. 21.30 Zeit. 22.00 Internationa­
les Hockeyturnier um den Preis der 
Zeitung „Iswcstija". Auswahlmann­
schaften UdSSR—CSSR. 22.20 Heu­
te in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 18.25 
Sendeprogramm. 18.30 Nachrich­
ten. 18.35 Sendung für Lehrer. 18 55 
Werbung 19.10 Hundert Straßen, 
hundert Wege. Touristenhorizonte. 
20.00 Kasachstan. 20 20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau Zeit. 22.05 
Alma-Ata.. In Kasachisch.

Feierschlang net ’n Engel mache.'
Der Schlaukopp hot ma Drushki 

in Barnaul un Alma-Ata vrschwätzt. 
mir aus dr Potrawa zu helfe. Sie 
hawe mr Liebesbriefe geschriewe 
un vun junge-schöne Weiber Kart­
ier geschickt, als Gotlesprich. sie 
hätte mich schrecklich gern. Die 
Post hawe mr an’s Kolchoskontor 
gericht, so daß iwer pen Fall bald 
im ganze Dori getuschelt is worre.

Mol is ma Liese iwer mich herge­
falle un wollt wisse, vun wem ich 
iwerohmol die viele Briefe grie. Ich 
hab die Ohre wedder'n Kopp ge­
drückt un war still. Des hot’se noch 
neischicrichcr gemacht. Sie hot um 
mich romgoschwänzelt un woll mit 
allerhand Schlich den Sekret raus- 
forsche, awer nix.

Ohmol leih ich itf’m Diwan un

dussel. Do merk ich, wie mich die 
Liese um dr Hals griet, mich küßt 
un strackaus zu Kreische ohfangt. 
Ich mach die Aachc uf un seh: Uf in 
Stuhl leihe ma .Liebesbriefe' un die 
Lotos, un ma Alt heilt wie'n Schloß­
hund:

.Niusheli, ma Goldschatz, willst du 
mich werklich im Stich losse?'

.Du bist doch selbst an allem 
schuld', sa.at ich. Dann hab’ ich ihr 
vorgemacht. Ich wollt in mcim Ot- 
pusk zu dene Weibjer fahre un mir 
die Schönste raussuche. Herrje, 
Mann, do hâste mol sehe solle, wie 
ma Alt um Vrzeihung ohgchalle hot. 
Seitdem is'se 'n ganz annre Mensch 
geworre. No sehste jetz. warom mir 
die Rubrik so nricli gfällt“, meinte 
Onkel Jakob mit einem zufriedenen 
Lächeln. Woldemar HERDT

Dönnersta
22. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Geliebte 
Gedichte. W. Majakowski. 10.20 Der 
20. Dezember. Spielfilm. 2. Folge. 
11.15 Nachrichten. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Dokumentarfilm. 15.55 
Gogol. Revisor. 16.55 Kennst du das 
Gesetz? 17.30 Kinderkonzert. 18.00 
Schachschule. 18.30 Leninsche Uni­
versität der Millionen. Zwei Wel­
ten — zwei Politiken. 19.00 In jeder 
Zeichnung — die Sonne. 19.15 Heu­
te in der Welt. 19.30 Zum Tag des 
Energetikers An der Sendung be­
teiligt sich P. S. Neporoshni. Mini­
ster für Energetik und Elektrifizie­
rung der UdSSR. 20.00 Kammer­
musik. Konzert. 20.20 Der 20. De-

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09: stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Redaktionssekretär — 2-16-51, I
Sekretariat — 2-78-50 Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56. Parteipolitische Massenarbeit — 2-18-23, I
Wlrtschaltslntormatton — 2-17-55, Kultur — 2-79-15, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Leserbriefe — 2-17-11, |
Literatur — 2-18-71, Bildreporter — 2-17-26. Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2-79-84. (

23. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert 

10.05 Der 20. Dezember. Spielfilm. 
3. Folge. 11.15 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Fünfjahrplan 
geht alle an. Dokumentarfilme. 
15.55 ökologisches Tagebuch. 16.15 
Russische Sprache. 16.45 Wissen­
schaftler für den Agrar-Industrie- 
Komplex des Gebiets Moskau. 17.20 
Konzert. 18.00 Treffen der Schüler 
mit dem Staatspreisträger 
UdSSR. Mitglied der AdW 
UdSSR W. S. Pugatschow. 
Sport aktuell. 19.15 Heute 
Welt. 19.30 Dokumentarfilm.
Es spricht der politische Kommen­
tator J. Letunow. 20.25 Der ~ 
zember. Spielfilm. 4. Folge. 
Zeit. 22.05 Fllmpanotftma. 
Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 
Sendeprogramm. 18.30 Nachrichten- 
18.35 Filmwerbung. 18.45 Auf der 
Jugendumlaufbahn. 19.30 Russische 
Sprache. 20.00 Kasachstan. 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit 
22.05 Alma-Ata. In Kasachisch. 
Spielfilm. 23.20 Nachrichten.

der

in der
20.00

20. De-
21.30
00.05

1825

Sonnabend
24. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Sportlot­
to-Ziehung. 9.50 Für Euch, El­
tern. 10.20. Der 20. Dezember. Spiel­
film. 4. Folge. 11.25 Geschickte 
Hände. 11.55 Unfallfreier Verkehr. 
12.25 Treffen mit Helden der Fern­
sehsendungen. 13.25 Konzertfilm.
13.55 Uber belletristische Vorab­
drucke. 14.40 Heute in der Welt.
14.55 Unionsfernsehwettbewerb 
..Das Lied — mein Genosse“. 15.40 
Gesichter der Freunde. 16.25 Der 
stählerne Ring. Spielfilm für Kinder. 
17.00 Es spricht der politische Kom­
mentator W. Beketow. 17.30 Aus 
der Tierwelt. 18.30 Studio Nr. 9.
19.30 Von ganzem Herzen. Treffen 
mit den Dorfwerktätigen des Ge­
biets Brjansk. 21.30 Zeit. 22.05 Das 
granatrote Armband. Spielfilm.
23.30 Marylja Rodowitsch in Mos­
kau. Konzert. 24.00 Nachrichten.

Alma-Ata. In Russisch und Ka­
sachisch. 12.55 Sendeprogramm. 
13.00 In Kasachisch. Nachrichten. 
13.05 Schülerkonzert. 14.05 Neue 
Heilanstalt „Niwa". 14.25 Horizont. 
Populärwissenschafti i c h e s Pro­
gramm (russ). 15.35 Es singt Assan 
Makaschew. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Lied 83. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Der weiße Schamane- 
Spielfilm. 3. Folge. 23.20 Nachrich­
ten. ' .

Sonntag
25. Dezember

.Moskau. 9 00 Zeit. 9.40 Doku­
mentarfilm. 9.50 Lieder aus dem rus­
sischen Norden. 10.20 Der Wecker.
10.50 Ich diene der Sowjetunion.
11.50 Gesundheit. 12.35 Morgenpost. 
13.05 Treffen auf sowjetischem Bo­
den. 13.20 Sendung fürs Dorf. 1420 
Musikkiosk. 14.50 Klub der Reisen­
den. 15.50 Konzertfilm. 16.15 Doku­
mentarfilm. 16.45 Shakespeare. Co- 
riolanus. Fernsehaufführung. .18.50 
Internationales Panorama. 19 50 
Zeichentrickfilme. 2020 Musiksen­
dung. 21.30 Zeit. 22.05 Die Welt und 
die Jugendlichen. 22.40 Fußball­
kommentar. 23.10 Abendliche Melo­
dien. 23.50 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Ich will alles wissen. 11.30 
Zeichentrickfilme. 11.50 Wir gehen in 
die Schule. 12.25 Die Schneekönigin. 
Spielfikn. 13.40 Der lustige Bienen­
stock versammelt Freunde. 14.20 
Fernsehagentur „Pionerija". 15.00 
Konzert. 15.30 Siebenschön. Kinder 
malen den Winter. 16.25 In Rus­
sisch. Die Berufswahl. 17.10 Klub 
der Soldaten-Mußcstundcn. 18.00 
Der Transsibirische Expreß. Spiel­
film. 19.35 Konzert. 20.05 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. In Kasachisch. '
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